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deten Kapitals erreichen, ſo wird die Schuld als abgetra⸗ 
gen angeſehen werden und das Schiedsamt wird ſie als 
getilgt erklären. Dieſe Beſtimmung wird gewiß manchem 
ins Fleiſch ſchneiden, der von ſeinem Nächſten Wucherzin⸗ 
ſen genommen hat, ſie kann aber heilſamen Einfluß für 
die Zukunft ausüben! 

Die Verordnung betrifft nicht: Steuerrüchſtände, 
Rückſtände bei Verſicherungsanſtalten, Bankſchulden und 
Schulden bei Spar und Darlehenskaſſen und ⸗genoſſen⸗ 
ſchaften: dieſe müſſen gezahlt werden. 

Ein auf Antrag beider Parteien gefällter Schieds⸗ 
ſpruch iſt endgültig und kann gegen ihn nur dann Beru⸗ 
fung eingelegt werden, wenn das Schiedsamt Formfehler 
begangen hat. Gegen einen Schiedsſpruch, der auf Grund 
eines einſeitigen Antrags gefällt worden iſt, kann inner⸗ 
halb zweier Wochen vom Einhändigungsdatum im zu⸗ 
ſtändigen Burggericht (Sad grodzki) Berufung einge 
legt werden. Die Berufung hält die Ausführung des 
Schiedsſpruches auf. Die Entſcheidung des Burggerichts 
iſt endgültig. 

Die Koſten des Verfahrens vor dem Schiedsamt des 
zahlt der Antragſteller. Ihre Höhe darf die der entſpre⸗ 
chenden Gerichtsgebühren nicht überſchreiten. 

Ueber nähere Einzelheiten dieſer für unſere bedräng⸗ 
ten Landwirte ſo außerordentlich wichtigen Verordnung, 
ſowie eine zweite Verordnung des Stwatspräfidenten bes 
treffend den Zahlungsaufschub für Landwirte (Geſetzblatt 
Nr. 7211932) erteilt den intereſſierten Volksgenoſſen die 
Geihäftsitelle des Deutſchen Volksverbandes, Lodz, Za⸗ 
menhofſtr. 17, bereitwilligſt jegliche Auskunft. J. W. 


Ein Geſetz zur Rettung 
verſchuldeter Landwirte 


Seit dem 1. September 1932 verpflichtet bis auf wei⸗ 
teres mit Geſetzeskraft eine Verordnung des Staatsprä⸗ 
ſidenten vom 23. Auguſt 1932, die zum Zweck der Schul⸗ 
denregelung der kleinen Landwirte erlaſſen worden iſt. 
(Geſetzblatt Nr. 72/1932). 

Auf Grund dieſes Geſetzes werden Schiedsämter 
(Urzedy Rozjiemcze) für Kreditangelegenheiten des klei⸗ 
nen Landbeſiges eingerichtet. Dieſe Aemter ſind berufen, 
gemäß der Zahlungsfähigkeit und der wirtſchaftlichen 
Lage des Schuldners feſtzuſtellen: 1. die Termine und Be⸗ 
dingungen der Rückzahlung einer Geldſchuld ſeitens einer 
Perſon, die im Hauptberuf Landwirt iſt auf einem Grund⸗ 
ſtück unter 50 Hektar (89 poln. Morgen) und 2, bis zu 
welcher Höhe Zinſen und andere Nutznießung von einer 
ſolchen Schuld erhoben werden dürfen. Diefe Schiedsäm⸗ 
ter werden bei den Kreis⸗Kommunalverbänden in den 
Ortſchaften eingerichtet, wo der Kreisausſchuß (Wydzial 
Powiatowy) ſeinen Sitz hat. 

Das Schiedsamt tritt in Tätigkeit auf Antrag 
einer Seite oder beider Seiten, das heißt, des Gläubigers 
oder des Schuldners oder beider zuſammen, im letzten 
Falle nur dann, wenn beide Seiten erklären, daß ſie ſich 
dem Spruch des Schiedsamts fügen wollen. In dem Ins 
trag muß die Vermögenslage des Schuldners eingehend, 
bis ins Einzelne, dargeſtellt und entſprechend beglaubigt 
werden. 

Nachdem der Antrag geſtellt worden, wenn irgend 
möglich, binnen 8 Tagen nach der Antragſtellung, lädt das 
Schiedsamt beide Parteien zur Verhandlung vor. Dieſer 
Vorladung muß bei Strafandrohung Folge geleiſtet wer⸗ 
den. Die Parteien können perſönlich erſcheinen, oder ſich 
durch einen Bevollmächtigten vertreten laſſen. Sie müſ⸗ 
ſen dem Schiedsamt alle Unterlagen, Angaben und Doku⸗ 
mente vorſtellen, die dieſes von ihnen einfordert. Die 
Pflichten, Obliegenheiten und Rechte der Schiedsämter 
ſind in dem Geſetz genau bezeichnet. 

Durch ſeinen Spruch kann das Schiedsamt beſtimmen: 

1. den Termin oder die Termine der Abzahlung ſchon 
fälliger Beträge, deren Zerlegung in Raten innerhalb 
eines Zeitraums bis zu drei Jahren, vom Datum des 
Schiedsſpruchs an gerechnet, ſowie 

2. die Höhe der Zinſen, die der Gläuäbiger in Zu⸗ 
kunft erheben darf. (Auf keinen Fall mehr als 9 Pro⸗ 
zent jährlich!) a 

Sollte es fih Dabei herausſtellen, daß der Gläubiger 
in der zurückliegenden Zeit höhere Zinſen als 24 Prozent 
jährlich erhoben hat, ſo wird der Zinsüberſchuß dem 
Schuldner als abgezahltes Kapital gutgeſchrie⸗ 
ben, Wenn die überzahlten Zinſen die Höhe des geſchul⸗ 


En. 


Dom Deutſchtum in Auffralien 


In dem 7,7 Millionen Quadratkilometer großen A u⸗ 
ſtralien mit ſeinen 6,5 Millionen Einwohnern gab es 
vor dem Weltkrieg rund 100 000 Deutſche, während es 
heute noch rund 90 000 ſein mögen. Die Zahl der eigent⸗ 
lichen Deutſch⸗Auſtralier, d. h. alſo der alten deutſchen Ko⸗ 
loniſten und ihrer Nachkommen iſt zwar nicht genau meß⸗ 
bar, da aber dieſes Koloniſtendeutſchtum größtenteils lu⸗ 
theriſcher Konfeſſion war, jo gibt die 1930 in zwei luthe⸗ 
riſchen Synoden bei der Volkszählung gewonnene Zahl 
von 49 900 Seelen — es waren 30 Jahre zuvor noch deren 
75 0001 — einen Anhalt. Vor dem Kriege gab es in Au⸗ 
ſtrallen 39 000 Einwohner, die in Deutſchland und rund 
3000, die in Oeſterreich⸗Angarn geboren waren. Heute iſt 
deren Zahl auf rund 22 000 und 800 geſunken. 1921 zählte 
und ſchätzte man, daß rund 1500 bis 2000 Perſonen in Au⸗ 
ſtralien kein Engliſch verſtanden, die Mehrzahl davon 
wird nur Deutſch verſtanden haben. And ebenfalls aus 
der Religionsſtatiſtik kann man erfahren, daß rund 80 
Prozent der Lutheraner, alſo der Deutſchen, auf dem 
Lande wohnen. Landwirte und Grundbeſitzer find. Das tft 
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ganz beſonders wichtig angeſichts der Tatſache, daß über 
die Hälfte der geſamtauſtraliſchen Bevölkerung in den 6 
Hauptſtädten der 6 Bundesſtaaten wohnt. 

So klein das Häuflein der Deutſchen in Auſtralien 
auch heute ſein mag, ſo wertvoll iſt es doch, daß man ſich 
in neuerer Zeit mehr mit ſeiner Entwicklung, ſeiner rei⸗ 
chen Geſchichte und ſeiner heutigen Lage befaßt. Zu der 
Schrift des Paſtors Jwan, der die Auswanderung der 
„um des Glaubens willen nach Auſtralien“ gewanderten 
Lutheraner hiſtoriſch ſchildert und zu dem Darlegungen 
des deutſchen geographiſchen Forſchers, Profeſſor Geis⸗ 
ler, der „die Deutſchen und ihre Siedlungen in Auſtra⸗ 
lien“ in knappen Umriſſen darſtellt, kommt nun eine vor 
allen Dingen mit reichem Karten⸗ und Bildmaterial aus⸗ 
gezeichnet ausgeſtattete 270 Seiten ſtarke Arbeit des Ger⸗ 
maniſten der Univerſität Melbourne, Profeſſor Dr. Lo⸗ 
dewyckz, „Die Deutſchen in Auſtralien“, die 
soeben in den Schriften des Deutſchen Aus⸗ 
land⸗Inſtituts als Band 32 der kulturhiſtoriſchen 
Reihe im „Ausland und Heimat⸗Verlag“ (Stuttgart, 
Haus des Deutſchtums) erſchienen iſt. Der Verfaſſer, ein 
geborener Flame, der wiederholt auch in Deutſchland 
weilte und dort durch zahlreiche aufklärende Vorträge für 
Auſtralien und ſein Deutſchtum warb, hat im Auftrag des 
Deutſchen Ausland⸗Inſtituts alle deutſchen Siedlungen be⸗ 
ſucht und nicht nur alles erreichbare gedruckte und archiva⸗ 
liſche Material wiſſenſchaftlich⸗gründlich geſammelt, ſon⸗ 
dern auch noch die vielleicht letzten mündlichen Ueberlieſe⸗ 
rungen und Erinnerungen der Siedler⸗Nachkommen ge⸗ 
treulich aufgezeichnet. So wird ſeine Arbeit zur erſten 
wirklich gründlichen und vollkommenen Darſtellung des 
Deutſchtums in dieſem entfernten Erdteil, für die man ihm 
wirklich dankbar ſein darf. 

Lodewyckx gibt nach einem knappen Ueberblick über 
die Geſchichte Auſtraliens nun eine ausführliche Geſchichte 
der deutſchen Einwanderung und Anſied⸗ 
lung. Wiederum ſpielt frühzeitig ein Auslanddeutſcher 
eine Rolle. Der Sohn des aus Frankfurt gebürtigen, in 

ondon lebenden Sprachlehrers Phillip führte 1778 eine 

lotte nach Auſtralien und deportierte dorthin 750 Gefan⸗ 
gene. Mit dieſer Flotte kam ein früherer heſſiſcher Leut⸗ 
nant, Schäffer, einer der Kämpfer gegen Amerika im Un⸗ 
abhängigleitskrieg, nach Australien und trieb dort als er⸗ 
ſter Weinbau, wie er auch als erſter Tabak anpflanzte. 
Über er war ein Abenteurer und Trinker und endete im 
Elend. In der Einzeleinwanderung Deutſcher vor 1838 
befanden ſich manche tüchtige Kerle und auch manche Ori⸗ 
ginale. Die erſte organiſierte Einwanderung aber fand 
1838 ſtatt und hatte einen Kirchenſtreit im Schoße der 
preußiſchen Landeskirche zur Urſache. Der Paſtor Ka vel 
aus Klemzig bei Züllichau in Brandenburg führte 1838 
nach vielen Mühen und Vorbereitungen 200 feiner Schuß- 
defohlenen nach Australien. Vom 8. Juni bis zum 20. 
November waren ſie unterwegs, ehe ſie dann ihr Dorf 
Klemzig in der Nähe von Adelaide gründen konnten, 
wo ſie in wenigen Monaten gegenüber anfänglicher Ab⸗ 
neigung und Ablehnung der Amwohner Achtung und Be⸗ 
wunderung für ihre Leiſtungen erzwangen. Dieſen erſten 
Pionieren folgten bald andere, es entſtanden die Dörfer 
Bethanien, Hahndorf und Lobtal. 1848 kam 
eine neue Einwanderungswelle, nachdem in der Zwiſchen⸗ 
zeit immer mehr Vereinzelte den troſtloſen wirtſchaftlichen 
Zuftänden in Deutſchland entflohen und nach Auſtralien 
gewandert waren. Gegen Mitte des 19. Jahrhunderts 
wird die Zahl der Einwanderer auf gegen 10 000 geſchätzt. 

Aehnlich ſchildert Lodewyckr auch die deutſche Ein⸗ 
wanderung in Viktoria und in Neu Südwales, in Queens⸗ 
land und Weſtauſtralien und in Tasmanien, um dann im 
nächſten Kapitel die Rolle der Deutſchen in der 
auſtraliſchen Wirtſchaft darzuſtellen. Die Deut⸗ 
ſchen begründeten ſofort, unbekümmert um alle Kriſen, 
ihre Kolonien auf der Grundlage von Weizenbau. Schaf⸗ 
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zucht und Vieh⸗ und Milchwirtſchaft, fie legten reiche Obſt⸗ 
gärten an und bildeten von den vierziger Jahren an den 
Rückhalt der ganzen auſtraliſchen Landwirtſchaft. Die 
Verſorgung der raſch wachſenden Großſtädte bot eine ſichere 
Grundlage. Neben dem Getreidebau verdankt ihnen der 
Weinbau feine Entſtehung und feinen Aufſchwung. 

Mit beſonderer Liebe verſenkt ſich Lodewyckx im fünf 
ten Kapitel in die Geſchichte der lutheriſchen 
Kirche in Au ftralien, die ja in der Tat ein Teil 
der Geſchichte des Deutſchtums dort iſt. Er gibt, wenn 
auch kürzere Abriſſe der kirchlichen Entwicklung, auch der 
Katholiken, der Brüdergemeine, der Baptiſten und der 
Herrnhuter. Er ſchildert mit der Genauigkeit des Wiſſen⸗ 
ſchafters die Tätfgkeit der Miſſionare aller Konfeſſſionen 
und er geht mit der Liebe des Germaniſten der Entwick⸗ 
lung der deutſchen Sprache und der Mundarten in Au⸗ 
ſtralten nach. Sprachlich höchſt intereſſante Proben des 
füdauſtraliſch⸗ſchleſiſchen Dialektes find in dem Buche abge⸗ 
druckt. Knappe Kapitel gelten auch der deutſch⸗auſtrali⸗ 
ſchen Literatur wie der deutſch⸗auſtraliſchen Preſſe, nicht 
ohne daß auch der Deutſchen Erwähnung getan würde, die 
ſich in der engliſchen Preſſe des Landes auszeichneten. Eine 
deutſche Tageszeitung, „Queenslander Herald“, verſchie⸗ 
dene Gemeindeblättchen und einen deutſchen Kalender gibt 
es ja auch noch heute! 

Liebevolle Behandlung erfährt bei Lodewyckx die 
deutſche Schule, dargeſtellt werden auch die theolo⸗ 
giſchen Anſtalten zur Erziehung des Pfarrernachwuchſes, 
der gar nicht geringe Anteil der Deutſchen an der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung, im künſtleriſchen und mufikaliſchen 
Leben, wie die Beteiligung der Deutſchen an der Politik 
und im öffentlichen Leben, die namentlich auf das Konto 
der 48er und ihrer Nachkommen fällt. Ein Deutſcher war 
1870 Miniſter für öffentliche Werke, ein Deutſcher vertrat 
Auſtralien bei dem Weltpoſtkongreß 1891, zahlreiche Deuts 
ſche waren Miniſter, Bürgermeiſter oder Führer in den 
Parlamenten. Der heute noch tätige Sohn des Oberrich⸗ 
ters Homburgk, Hermann, war 1909/10 Juſtizminiſter, 
ſpäter Gewerbeminiſter und abermals Juſtizminiſter. Ein 
intereſſantes Kapitel widmet Lodewyckx der Entwicklung 
des deutſchen Nationalgefühls in Auſtralien und den dar⸗ 
aus entſpringenden deutſch⸗auſtraliſchen Beziehungen, die 
von der europäiſchen Zuspitzung natürlich nicht unberührt 
blieben. Der Weltkrieg hat das Bild vielſach gewandelt. 
Die Regierung tat nichts gegen den aufſpringenden Deut⸗ 
ſchenhaß, der ja ſchon zuvor von England aus reichlich ge⸗ 
nährt worden war. Lodewyckx verweiſt darauf, daß kaum 
12 Prozent aller in Deutſchland geborenen Deutſchen wäh⸗ 
tend des Krieges interniert waren, nämlich nur gegen 
5200, von denen zudem noch über 1000 von anderen Län⸗ 
dern nach Auſtralien gebracht worden waren, und daß von 
den im Lande ſelbſt geborenen Deutſchen nur 61, alſo von 
Tauſend nur einer, eingeſperrt wurden. Kein Deutſch⸗ 
Auſtralier iſt nach Kriegsende deportiert worden von den 
Reichsdeutſchen wurden 4620 auf eigenen Wunſch in die 
Heimat geſchickt und 696 zwangsweiſe deportiert. Immer⸗ 
hin wurde das Deutſche in Wort und Schriſt unterdrückt, 
die deutſchen Schulen wurden geſchloſſen, 70 deutſche Orts⸗ 
namen wurden engliſch umgetauft. Der geſamte Handel 
mit Deutſchland wurde lahmgelegt und erſt ſeit Auguſt 
1922 wieder erlaubt. Hat Lodewyckx recht. jo ſoll eine 
Nücktanfe der Ortsnamen in ihre früheren deutſchen Bes 
zeichnungen 1933 bei der Jahrhundertfeier Süpauſtralieſis 
im Ausſicht ſtehen. Die deutſche Landwirlſchaft hat ſich 
wieder erholt und Lodewyckx hält ſogar auf Grund ſeiner 
Reiſeeindrücke die deutſchen Bauern für kriſenfeſter als 
ihre engliſchen Genoſſen. Sie ſind auch ihrer Kultur, der 
Einfachheit und Gradheit ihrer Sitten treu geblieben. 


Freilich wird eine ſtärkere deutſche Einwanderung — für 
die auch Lodewyckx die Ausſichten gegenwärtig gering er⸗ 
achtet — nötig ſein um die Reſte zu erhalten und aufzu⸗ 


friſchen. 


Dr. F. W-. 
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Auslanddentiche Sührer 


ſprechen im Berliner Rundfunk, 


In einem „Zeitgemäßen Geſpräch unter Führern des 
Auslanddeutſchtums“ wurden führende Auslanddeutſche 
den Hörern des Berliner Rundfunks vorgeſtellt. Der Lei⸗ 
ter der Aktuellen Abteilung, Dr. Franz Mariaux, ſprach 
dem Sejmabgeordneten und Deutſchtumsführer in Polen 
Oberſtleutnant a. D. Kurt Graebe aus Bromberg, dem 
Vorſitzenden der deutſchen Fraktion des lettländiſchen Land⸗ 
tags Dr. Paul Schiemann aus Riga, dem anſtelle des ver⸗ 
hinderten Dr. h. c. Johann Schmidt⸗Wodder erſchienenen 
deutſchen Abgeordneten in Eſtland Axel de Vries, Reval, 
dem Budapeſter Univerſitätsprofeſſor Miniſter a. D. Ex⸗ 
zellenz Bleyer, der Parlamentsabgeordneter und zugleich 
Führer der deutſchen Minderheitsbewegung in Ungarn iſt, 
dem deutſchen Parlamentarier in der Tſchecho⸗Slowakei 
Dr. G. Peters, Prag, und dem Vorſitzenden der deutſchen 
Fraktion in der rumäniſchen Kammer Dr. Hans O. Roth 
aus Hermannſtadt Willkommen und Dank für die Bereit⸗ 
willigkeit aus, als verantwortliche Leiter der deutſchen 
Volkstumsarbeit außerhalb der Reichsgrenzen über die 
Fragen des europäiſchen Auslanddeutſchtums zu ſprechen. 
Dr. Mariaux bat den Abgeordneten Graebe, zu der jüng⸗ 
ſten Genfer Minderheitenausſprache Stellung zu nehmen. 

Graebe gab der bitteren Enttäuſchung Ausdruck, 
die die bisherigen Methoden der Behandlung der Minder⸗ 
heitenfragen durch den Völkerbund leider überall ausgelöſt 
hätten. Die Art, in der der Völkerbundsrat die Minder⸗ 
heitenrechte wahrnehme, ſei völlig unzureichend. Wenn 
man ſich damit begnüge, das bisherige Verfahren beizu⸗ 
behalten, jo könnten alle Minderheitenſchutzverträge wert⸗ 
los erſcheinen, und um dem zu begegnen, müſſe der Völ⸗ 
kerbundsrat aufrichtig für ihre Durchführung ſorgen. Die 
von den Minderheiten eingereichten Klagen beziehen ſich 
hauptjächlich auf die ſtändige Verletzung ihrer wirtſchaft⸗ 
lichen Gleichberechtigung, auf die unerträgliche Beeinträch⸗ 
tigung ihres Rechts auf Freiheit, kulturelle Betätigung 
und auf die Mutterſprache alſo auf die entſcheidenden Da⸗ 
ſeinsfragen der Minderheiten. Zu ihrer Prüfung und Be⸗ 
handlung würden in Genf ſogenannte Dreierkomitees ge⸗ 
bildet. Dieſe Komitees gründeten ihre Beſchlüſſe in der 
Regel auf Mitteilungen, die ihnen von dem Sbaat zuge 
hen, der von der Klage betroffen wird Zu dieſen Mittei⸗ 
lungen könne ſich die beſchwerdeführende Minderheit nicht 
äußern; denn die Minderheit ſelbſt wird nicht gehört. 
Graebe ſprach den Wunſch aus, daß an die Stelle der häu⸗ 
fig wechſelnden Dreierkomitees eine ſtändige Min⸗ 
derheitenkommiſſion aus ſachverſtändigen und 
neutralen Perſönlichkeiten mit den Beſchwerden befaßt 
werde. Der Minderheitenſchutz, ſo hob der Redner mit 
Nachdruck hervor, ſei für die Auslanddeutſchen ein Nechts⸗ 
problem, leider aber ſcheine in Völkerbundkreiſen noch die 
Meinung vorzuherrſchen, der Völkerbund habe ſich nur 
dann um die Einhaltung der Minderheitenrechte zu küm⸗ 
mern, wenn überhaupt Klagen vorlägen. 

Dr. Schiemann vom Präſidium des europäiſchen 
Nationalitätenkongreſſes ſprach hierauf über die interna⸗ 
tionalen Organiſationen, die ſich für die Rechte der Min⸗ 
derheiten einſetzen. Zu ihnen gehören die Interparlamen⸗ 
tariſche Union, die Völkerbundsligen⸗Anion und die In⸗ 
ternational Law Aſſociation. Die auslanddeutſchen pol⸗ 
niſchen, ſloweniſchen, ſchwediſchen, ruſſiſchen, katalaniſchen, 
füdiſchen, ukrainiſchen, tſchechiſchen und anderen Volks⸗ 
gruppen haben ſich vor nunmehr ſieben Jahren im euro⸗ 


päichen Nationalitätenkongreß zuſammengeſchloſſen, der 
alljährlich im Herbſt, meiſt in Genf, zuſammentritt. In 


dieſem Jahre tagte er erſtmalig außerhalb der Völker⸗ 
bundſtadt, in Wien. Aus den Berichten des Kongreſſes 
ergibt ſich ein erſchütterndes Bild davon, wie viele Tau⸗ 
ſende von Kirchen,. Schulen, wieviele Millionen Hektar 
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Land den Minderheiten genommen und den Mehrheiten 
gegeben worden find, 4 

Der Profeſſor für Germaniſtik an der Budapeſter Unis 
verfität, Bleyer, gab einen lebendigen Ueberblick über 
die Verteilung des Deutſchtums in Europa außerhalb des 
Deutſchen Reiches. Die Frage „Welche Möglichkeiten gibt 
es zur Löſung des Natſonalitätenproblems?“ lag den 
Ausführungen von Axel de Vries zu Grunde, der den 
5 zwiſchen Staats: und Volksgemeinſchaft her⸗ 
vorhob. 

Auf den wirtſchaftlichen und ſozialen Hintergrund des 
völkiſchen Minderheitenproblems ging Dr. Peters⸗ 
Prag ein. 

Als letzter Redner legte der Siebenbürger Dr. Hans 
O. Roth ein Treuebekenntnis zum Deutſchtum ab. 
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Kommt es doch zu einer polniſch-deutſchen 
wirtſchaſtlichen Verſtändigung? 

Polniſche Blätter berichten: Zwiſchen Berlin und 
Warſchau findet gegenwärtig ein Meinungsaustauſch über 
eine neue wirtſchaftliche Verſtändigung ſtatt. 

Außenminiſter Beck hatte nach der Amtsübernahme 
einem franzöſiſchen Preſſevertreter erklärt, daß er eine ge⸗ 
wiſſe Entſpannung in den deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
erwarte. Außerdem habe die Konferenz des ſtellv. Außen⸗ 
miniſters Szembek mit maßgebenden deutſchen Politikern 
in Berlin den poliliſchen Kreiſen Anlaß zu weitgehenden 
Annahmen gegeben. 

Es handle ſich aber vorerſt nur um Wirtſchaftsfragen, 
d. h. um Verhandlungen über den Kontingentierungsver⸗ 
trag. Und zwar gehe es angeſichts der neuen deutſchen 
Kontingentierungsbeſtimmungen darum, daß die bisheri⸗ 
gen Exportmöglichkeiten Polens nach Deutſchland beſtehen 
bleiben. Umſomehr, als die deutſch⸗polniſche Handels⸗ 
bilanz ſtändig zugunſten Deutſchlands aktiv ſei. 


71. Vollſitzung des Sejms 
Am 6. Dezember fand die 71. Vollſitzung des Seims 


ſtatt. Auf der Tagesordnung fland unter anderem die 
Geſetzesvorlage zur Nekrutenaushebung. Während der 


Ausſprache über dieſe Vorlage hielt der Abg. Zaremba 
(P. P. S.) eine Rede, in der er ſcharfe Angriffe gegen 
die Regierung richtete. Viele Blätter, die dieſe Nebe 
abgedruckt hatten, ſind beſchlagnahmt worden. 


Wahlniederlagen der Sanierer 


In den Kreiſen Mogilno, Koſten und Kempen fanden 
Wahlen in die Kreistage ſtatt. Im Kreiſe Koſten konnten 
die Sanierer 8 Prozent der abgegebenen Stimmen auf ſich 
vereinigen und nur 4 Mandate erringen, während die 
Oppoſitionsparteien 90 Prozent der Stimmen erhielten. 

In Mogilno, in dem im 6 Bezirken nationale Liſten 
für ungültig erklärt wurden, erlangten die Nationalen 18 
Mandate. In 3 Bezirken, in denen die Oppoſitionsliſten 
nicht für ungültig erklärt wurden, erlangten die Sanierer 
von 16 Mandaten nur eines. 

Im Kempener Kreiſe erhielten die „Piaſt“ und die 
NPR. das Uebergewicht. 


Patek wird Botichafter in Waſhington 


Der Botſchafter in Waſhington Filipowicz wird nach 
Warſchau berufen. An ſeiner Stelle wird der gegenwär⸗ 
tige Botſchafter in Moskau Patek ernannt. Zum Bot⸗ 
ſchafter in Moskau wird der bisherige Botſchafter in Wien 
Lukaſiewicz beſtimmt 


—— 


Polen garantiert nicht für ſeine 
Privatanleihen 
wenn die Dezemberrate nicht geſtundet wird 
Der polniſche Botſchafter überreichte Stimſon die neue 
polniſche Schuldennote in der — ähnlich wie in der eng⸗ 
liſchen und der Polen e Note — Zahlungsaufſchub ge⸗ 
3 wird. Polen erklärt als beſondere Warnung in 
r Note weiter, daß im Falle der Ablehnung die Dezem⸗ 
berrate zu ftunden, Polen nicht in der Lage ſei, für Fine 
Privatanleihen aufzukommen. 


Kriegsſpiele in Thorn 
mit Marſchall Pilſudſki 
Marſchall Pilſudſei iſt am 10. XII. früh in Thorn einge⸗ 
troffen, wo Kriegsſpiele veranſtaltet werden 


Keine Kürzung der Beamtengehälter 


Finanzminiſter Zawadzli empfing eine Abordnung 
des Zwiſchenverbandskomitees der Staatsbeamten. Er er⸗ 
Härte ihr, daß die Gerüchte von einer beabſichtigten Her⸗ 
abſetzung der Beamtengehälter nicht der Wahrheit ent⸗ 
ſprechen. Die Regierung habe dieſe Frage nicht in 
Erwägung gezogen. Gerüchte hiervon könnten auf den 
Verſammlungen der Beamten mit aller Entſchiedenheit de⸗ 
mentiert werden. 


Die judenfeindlichen Ausſchreitungen 
in Polen und das Ausland 
Wie die jüdiſche Telegrafenagentur berichtet, hat 
das engliſche Juden⸗Hilfskomitee gemeinſam mit den jü⸗ 
diſchen Gemeindeverwaltungen in England an den pol⸗ 
niſchen Botſchafter in London ein Schreiben gerichtet, in 
welchem über die letzten antijüdiſchen Ausſchreitungen in 
Polen das Bedauern ausgeſprochen wird. In Jeruſa⸗ 
lem ſprach eine Abordnung des Verbandes der polniſchen 
Juden in Paläſtina beim polniſchen Konſul Dr. Kurnikow⸗ 
fi vor, dem fie erklärte, daß die polniſchen Juden in Palä⸗ 
a wegen der jüngſten Ereigniſſe in Polen beunruhigt. 
en. Sie erſuchte, die polniſche Regierung zu bitten, ge⸗ 
gen die Vorfälle einzuſchreiten. 


Kurze politiſche Meldungen 


Wie verlautet, will Marſchall Pilſudſki in dieſem Jahr 
eine längere Kur in Italien durchmachen und dabei Wluj- 
ſolint einen Beſuch abſtatten. 

Zum Nachfolger für den verſtorbenen polniſchen Bot⸗ 
ſchafter in Rom, Przezdziecki, iſt der gegenwärtige Ge⸗ 
ſandte in Prag, Dr. Waclaw Grzybowſki auserjehen. 

In Wilna wurde ein Einbruch in das Sekretariat der 
Volkspartei verübt. Die Täter nahmen die Korreſpon⸗ 
denz und die politiſchen Papiere mit, während ſie die 
Wertgegenſtände unberührt ließen. 


Ausland 


„Loyalität gegen Volk und Staat“ 

Der ehem. deutſche Senator in der Tſchecho⸗Slowakei, 
Dr. W. v. Medinger, befaßte ſich auf dem Volta⸗Kongreß 
in Rom mit dem Minderheitenproblem, wobei er u. a. 
ausführte: Schon manche Einſicht hat ſich in den letzten 
Jahren überraſchend Bahn gebrochen. Warum ſollte nicht 
auch endlich die Einſicht kommen, daß befriedigte Minder⸗ 
heiten — Bindemittel, unzufriedene — Sprengmittel fein 
können. Nur auf dieſe Erkenntnis können wir heute hof⸗ 
fen... Gewaltmittel führen nicht zum Ziele. „Hoff⸗ 
nungsloſe Zuſtände erzeugen verzweifelte Maßnahmen“, 
fagt Mommſen ... Es muß eine ganz neue Abgrenzung 
von Nation und Staat allen zum Bewußtſein kommen. Es 
muß den Minderheiten die Erfüllung ihrer Pflicht zur 


Der Volksfreund. 
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doppelten Loyalität — gegen ihre Volksgemeinſchaft und 
Staat — ermöglicht werden. Dieſer neuen Weltanſchau⸗ 
ung ſtehen heute die Minderheiten, durch Enttäuſchungen 
geſchult und von Machtwahn befreit, am nächſten. 


Avenol zum Generalſekretär 
des Völkerbundes ernannt 


Die außerordentliche Vollverſammlung des Völker⸗ 
bundes beſtätigte am 9. XII. in geheimer Asitimmung die 
Ernennung des bisherigen ſtellvertretenden franzöſiſchen 
Generalſekretärs Avenol zum ſtändigen Generalſekretär 
des Völkerbundes. 

Die Völterhundverſammlung nahm ſodann einſtimmig 
mit großem Beifall eine Entſchließung an, in der Drum⸗ 
mond feierlich der Dank des Völkerbundes für „ein uner⸗ 
iger Beiſpiel hingebungsvoller Arbeit“ hervorgeho⸗ 

en wird. 


Ewiger Friede 
Alles rüftet 


Der Korreſpondent eines Warſchauer Blattes erfährt 
aus gutinformierter Quelle, daß die Maſchinengewehr⸗ 
fabrik „Darme“ in St. Etienne ſeit einem Jahr Tauſende 
von neuen franzöſiſchen Maſchinengewehren an Italien, 
Bulgarien, Rußland, Türkei und Rumänien liefere. Mit 
dieſen Maſchinengewehren können 1200 Schuß in der Mi⸗ 
nute abgegeben werden. 


Deutſchland hat ſich die Gleichberechtigung 
erfamp t 

Die am Sonnabend in der Konferenz der fünf Mächte 
gefundene Formel, die die Zuftimmung Deutſchlands, Eng⸗ 
lands u. Amerifas fand, führte am 11. XII. zur Unterzeich⸗ 
nung einer Erklärung, die es Deutſchland geſtattet, in die 
Abrüſtungskonferenz zurückzukehren. Der Text der Dekla⸗ 
ration, die Mac Donald der Abrüſtungskonferenz mitteilen 
wird, lautet: 

1. Die Regierungen von Großbritannien, Frankreich 
und Italien erklären, daß eine der Grundlagen, die in der 
Abrüſtungskonſerenz als Richtſchnur gelten müſſen, die An⸗ 
erkennung der Gleichberechtigung Deutſchlands und der 
anderen durch die Verträge entwaffneten Staaten iſt, und 
zwar im Rahmen eines Syſtems, das allen Staaten die 
Sicherheit garantiert. Dieſer Grundſatz muß in dem Ab⸗ 
kommen enthalten fein, das als Ergebnis der Abrüſtungs⸗ 
konferenz abgeſchloſſen wird. 

2. Auf Grund dieſer Deklaration hat Deutſchland er⸗ 
klärt, daß es bereit iſt, in die Abrüſtungskonferenz zuriid- 
zukehren. 

3. Die Regieruſigen von Großbritannien, Frankreich, 
Deutſchland und Italien ſind bereit, ſich einer neuerlichen 
Erklärung aller europäiſchen Staaten anzuſchließen, daß 
ſie auf keinen Fall verſuchen werden, irgendwelche gegen⸗ 
wärtigen oder zukünftigen Konflikte zwiſchen den Signa⸗ 
tarſtaaten mit Gewalt zu löſen. 

4. Die Regierungen von Großbritannien, Frankreich, 
Deutſchland, der Vereinigten Statten und Italien haben 
fi) entſchloſſen, in der Konferenz mit den anderen Staa⸗ 
ten zuſammenzuarbeiten, die auf ihr vertreten find, Gleich⸗ 
zeitig werden ſie die Ausarbeitung eines Vertrages ver⸗ 
ſuchen, der eine tatſächliche Rüſtungsbeſchränkung ver⸗ 
wirklicht. 


Der Burgiriede ſchließt am 2. Januar 
ſagt Hitſer 

Von Schleſien kommend, traf Adolf Hitler am 11. XII. 

vormittag in Dresden zur Amtswaltertagung der öſtlichen 

Kreiſe des Gaues Sachſen der NSDAP. ein. Er führte 


u. a. aus: „Die andern brauchen unſeren Namen, unſere 
Sie können das haben. gut, wir ver- 


Kraft und Stärke. 
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langen aber dafür die Macht, Zug um Zug Die Regie⸗ 
rung von heute, die Regierung ohne Volt, gleicht e 
belagerten Feſtung. Wir gehen in dieſe Regi erung hin⸗ 
ein, aber nur, wenn die anderen hinaus, gehen. Gewiß 
haben wir 30 Mandate verloren, aber unterdeſſen haben 
unſere Gegner zwei Regierungen verloren. Auch das neue 
Kabinett wird nicht lange leben. Wir werden die 30 
Mandate wieder herbeiholen, denn unſer Rekrutendepol 
iſt größer als das ihre. Am 2 Ja! ur ſchließt der Burg⸗ 
friede und am 3. Januar werden wir wiederum im Kampf 


ſtehen.“ 
Ein Pe für 7 poluiſche 
uli A 
1 in Deutſchland 
Die polniſche Minderheitsſchule in Neumark, Kreis 
Stuhm, n nach dem jetzt erfolgten Verkauf eines 


größeren polniſchen Grundbeſitzes an einen Deutſchen auf 
nur ſieben Kinder zuſammen. für die der Staat eine eigene 
Schule mit einem Lehrer unterhält. Eine Auflöſung der 
Schule kommt nur in Frage, wenn die Schülerzahl auf 
ſechs ſinkt. 

— Wo gibt es in Polen deutſchen Schulen mit ſieben 
Kindern! 


Italien zahlt die Dezemberrate 


In der Nacht zum 6. XII. hielt der Große Faſchiſti⸗ 
Ihe Rat die 5. Fortſetzung ſeiner Novemberji ‚gung ab. Nach 
einer langen Ausſprache wurde einſtimmig eine Entſchlie⸗ 
zung zur Natenzahlung an die Vereinigten Staaten 
angenommen, in der es heißt: Der Große Faſchiſtiſche Rat 
beſtätige die Auffaſſung der italieniſchen Regierung, die 
ſeit November 1922 in London und ſeitdem in Reden und 
Artikeln des „Popolo d' Italia“ vertreten worden ſei wo⸗ 
bei für einen Wiederaufſtieg der Weltwirtſchaft die Not⸗ 
wendigteit einer radikalen Löſung nach Art des „Schwamm 
drüber“ betont wurde, 

Er betone noch einmal in der nachdrücklichſten Form 
den engen Zuſammenhang zwiſchen Reparationen und 


Kriegsſchulden, die für Italien die Vorausſetzung für alle 
über internationale Zahlungsverpflichtungen getroffenen 
Abkommen gebildet habe. 


Sonntag den 18 
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7 prächtt ige Erzählungen, 


24 hointer- 
verſchiedenen Ge: 
bieten, 75 zum Teil ganzſeitige Bilder 
. Künſtler und heimiſcher Zeichner, 

5 Gedichte von Heimatdichtern und an⸗ 
beten 15 Skizzen ſowie Tabellen, Prak⸗ 
liſches, den vollen Poſttarif und anderes 
mehr 


— 


Dies alles bietet 
Wr den billisen 
Preis von 31. 1.25 


der Deiksfreund-Kalender 
für Stadt und Land 


1933 


Zu beziehen durch den Verlag 
„Liberta“, Lodz, Piotrkowſka 86, 


Er fordere die Regierung auf, wenn ſich die weiteren 
Unterhandlungen über die italieniſchen Kriegsſchulden an 
Amerika in einem Geiſte gegenſeitigen Verſtändniſſes ab⸗ 
nen könnten, die am 15. Dezember fällig werdende 
245437 Dollar betragende Rate zu bezahlen. 


Generalſtreik in Spanien 


Die ſpaniſchen Gewerkſchaften haben am 6. X IL zum Bros 
teſt gegen Arbeiterentlaſſungen den Generalſtreik beſchloſ⸗ 
ſen. In Valencia ſtreikten ſofort 12 000 Arbeiter. In Se⸗ 
Mehrere Häuſer 
1 kamen nicht zu Schaden. 


villa explodierte am 6. XII. eine Bombe. 
wurden — 


Ein Winterabend in Eckdorf 


Von C. Tomm. 


Sandhügel, mit dunkelgrünen Kieferkronen ge⸗ 
ſcchmückt, umarmen das ſtille Eckdorf. Dazwiſchen liegen 
de mageren Be die Wieſen mit den Abzuggräben, die 


Erlengebüſche.. Und am hügeligen Waldrand die Bau⸗ 
ernwirtſchaften. 
Sie liegen in einer Zickzacklinie, ein Bauerngehöft 


hinter dem andern und jedes am Waldrand, an der fahlen 
Wieſe und ringsum rauſchen die knorrigen Kieferkronen. 
Und wenn in Eckdorf der Abend eintehrt und der Wind 
dealer den Sandhügeln ein e e geworden iſt, 
Sand ſein ſtilles Plätzchen gefun hat und für kurze 
Zeit ausruhen darf — wenn alles ſo hübſch ſchlummert, 
dann hört man hier und da einen eigentümlichen Laut. Es 
ſind keine Menſchenſtimmen, auch nicht Geſang, den man 
noch hie und da in deutſchen Dörfern hört... Ein Häs⸗ 
I fit irgendwo um die Gartenecke gelaufen und ſein 
ahen hat dem alten Karo ein paar warnende Laute ent⸗ 
lockt. Oder ein Nachbar ging, dem andern einen Beſuch 
abzuſtatten, um am warmen Ofen ein wenig zu plaudern, 
und da reißt ſich drüben der alte Kettenhund und iſt ſtolz, 
ri ex jih einen Kameraden in den andern Winkeln hören 
laſſen kann. Und dann iſt es wieder ſtill und ruhig, als 
wohnten hier keine Menſchen. Waldfrieden. Waldesruhe. 
Aber dann iſt doch wieder etwas da, das auch am ſtil⸗ 
len dunkeln Winterabend das Vorhandenſein von Men⸗ 
ſchen bezeugt. 
Ein Licht bricht ſich den 1500 dur 
{ 


die Dunkelheit und 
deigt dir. daß dort. wo der Stra 


herkommt, Menſchen um 


den großen Küchenherd fröhlich beiſammen ſind, daß es 
dort gemütlicher iſt als draußen in den Gebüſchen. 

Um den warmen Küchenofen ſammelt fa die kleine 
Volksſchar und ein jedes drängt ſich zur Mutter, ein jedes 
will neben ihr ſein, jedes ihr einen trockenen Kiefernſtrauch 
darreichen, um dann in die auflodernden Flammen ſchauen 
zu können und ſich die Backen zu wärmen. Eins über das 
andere und jedes will das beſte ſein. Die Mutter aber 
ſitzt auf ihrem Rütſchchen, im Schoß ruht der kleine Pe⸗ 
ter, jüngſte von allen. Er verſteckt ſein Geſicht im 
Bufen der Mutter, denn er mag die roten Zungen dort in 
der Küche nicht ſehen, — Auch die Mutter hat das weiße 
Kopftuch etwas in die Se gezogen und, ohne zu bes 
achten, von wem jedes Sträuchlein kommt, wirft ſte es in 
den Schlund der immer noch hungrigen Küche bis ſie rot 
wird, glühend rot. Dann rückt fte mit ihrem Rütſchchen 
ein wenig zurück.. und alles eilt nun zur Mutter. 

Auch der alte Kater, dem's am Küchenofen zu warm 
wurde, kommt jetzt zur Herrin und ſchnurrend ſtreichelt er 
ſein warmes Fell an ihrem vorgeſtreckten Fuß. 

Die Kleinen aber, Albert und Erika, ſehen es nicht 
gern, daß ihr Brüderchen allein im Mutterſchoß ſitzen darf. 
Sie möchten auch neben Peter ſitzen .. Albert iſt bis auf 
die Knie der Mutter hinaufgeklettert. Doch ſchon hat Ei 
Erifa am Hoſenbein erhaſcht — der arme Kerl muß 
unter. Aber im Nu iſt er hinten aufs Rütſchchen geſdte⸗ 
gen, ſeine kleinen Hände haben ſich krampfhaft um den 
Mutterhals geſchloſſen .. . und nun trampelt er mit den 
Füßchen und freut ſich, daß er doch bei der Mutter ſein 
dar 

Der Vater ſcheint den Lärm gewohnt zu fen. Er raucht 
ſein Pfeiſchen und ſtört ſich wenig um den Trubel. der in 
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Gottloſigkeit und Militarismus 


Die ukrainiſchen Gottloſen haben beſchloſſen, eine 
große Geldſammlung für den Bau eines Zehntauſendton⸗ 
nen⸗Krerzers zu veranſtalten. Auch die Verbände der 
Gottloſen der Sſowjetunion und des Auslandes ſollen da⸗ 
zu herangezogen werden. 


Wer nicht arbeitet, braucht nicht 
zu eſſen 


In der Sſowjetunion regelt ein neuer Erlaß die Ar⸗ 
beiterverpflegung. Danach ſoll grundſätzlich derjenige, der 
nicht arbeitet, Lebensmittel nicht erhalten und wer beſſer 
und fleißiger arbeitet, ſoll auch beſſer verpflegt werden. 

Chineſiſele Aufſtändiſchen armee 

nach Rußland geflüchtet 
Gen. Supingwen von den Nuſſen interniert 

Wie von der mandſchuriſchen Grenze berichtet wird, 
ſind die Truppen Gen. Supingwens von den Japanern 
bis an die ruſſiſche Grenze zurückgedrängt worden. In 
Mandſchuli beſchlagnahmten die Aufſtändiſchen Eiſenbahn⸗ 
züge und begaben ſich auf ruſſiſches Gebiet. Sie nahmen 
mehr als 100 Japaner als Geiſeln mit. 

Gen. Supingwen iſt mit ſeinem ganzen Stab von der 
GPU. interniert worden. Die Aufſtändiſchen ſind ent⸗ 
wajjnet worden. Die Geiſeln werden nach der Mandſchu⸗ 
rei zurückfahren dürfen. 

Supingwen wurde inzwiſchen geſtattet, die Grenzen 
Rußlands nach Europa zu verlaſſen. 

Japan erkennt Beſchlüſſe gegen die 
Mandſchurei nicht an 


Am 9. XII. fand unter Vorſitz des japaniſchen Mini⸗ 
5 Saito eine Kabinettsſitzung ftatt, in der 
die politiſche Lage beraten wurde. Der japaniihe Außen⸗ 
miniſter berichtete über die Verhandlungen in Genf und 
teilte mit, daß die japanische Abordnung alle Beſchlüſſe des 
Völkerbundes, die id) gegen den Mandſchukuo⸗Staat rich⸗ 
ten, nicht anerkennen werde. Der japaniſche Kriegsminiſter 


Apaki verlangte den Austritt Japans aus dem Völkerbund, 
—— — — — — — — D2 


Bar Stube, dicht neben ihm, recht groß wird. Er kauſcht 
ine Gedanken mit dem alten Ebner aus und man hört 
die beiden über Politik, über Ordnung und Landwirt⸗ 
ſchaft und dann über Kirche und Schule ſprechen. 

Der Ziegelofen aber, der alte Wärmeſpender, darf 
nicht lau werden, denn das ſpürt der Rücken der beiden 
gr bald; auch die Kleinen, die in den Strümpfen auf der 

le herumtollen, müſſen es warm haben. — „Mutter, 
leg doch da wieder bißchen an, daß unſerm lieben Ebner 
nicht kalt wird; wir find fo grade in der beiten Erzäh⸗ 
lung“, wendet er ſich zu ſeiner Pauline, die eben im Be⸗ 
griff iſt, die Kiepe von neuem mit Reifig zu verſehen. Und 
immer, wenn Vater Schultz einen Gedanken ausgeſprochen 
hat, läßt er einen Punkt auf den Boden fallen. Das hat 
er ſchon ſo an ſich. Und dieſer Punkte ſind ſchon ſo viel 
geworden, daß ſie ſich wie ein Halbkreis um unſern Alten 
ſchließen, denn ſie ſitzen ſchon eine ganze Weile hier, die 
beiden. — Alles, was der „Volksfreund“ ſchreibt, muß 
Vater Schultz dem Alten erzählen. — Ueber die Japaner 
und Chineſen, über den Völkerbund. .. und dann über 
unſere Schulen. — 

„Was die doch auch jetzt mit den Schulen immer vor⸗ 
haben; das hat man früher doch nicht gehört“ ſagt Vater 
Ebner mit ernſter Stimme. „Mein Vater hat es ſehr oft 
erzählt, wie mal noch unſte paar Eckdorfer die alte lle 
sr haben. Der Paſtor kam raus, hat alles aufgeſchrie⸗ 

en, die Wirte haben ſich unterſchrieben — und das hat 
nich lange gedauert, da haben ſie auch die Erlaubnis ge⸗ 
habt und konnten die Schule bauen. Der Paſtor hat alles 
beſorgt, und alle hier waren ſehr zufrieden mit dem alten 
— — denn er war auch ein guter Menſch. Mich 
at er eingeſegnet. Damals hat er uns Kinder vermahnt, 


bat gejagt, wir ſollen feſthalten an unſerm Glauben — 


Der Voltsfreund. 
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Amerikaniſch⸗ſpaniſcher Konflikt 


Von hohen Beamten des Staatsdepartements wird 
erklärt, daß der amerikaniſche Botſchafter Laughlin aus 
Madrid abberufen und die diplomatiſchen Beziehungen 
mit Spanien ernſtlich gefährdet würden, falls das ſpaniſche 
Parlament die von König Alfons der International Te⸗ 
lephon and Telegraph Company gewährte Konzeſſion wi⸗ 
derrufen und das ſpaniſche Telefon⸗ und Telegrafenweſen 
verſtaatlichen ſollte. Die amerikaniſche Inveſtierung wird 
auf 65 Millionen Dollar veranſchlagt. Im Staatsdepar⸗ 
tement wird die Lage als ſehr ernſt angeſehen. 


Kommuniſtiſche Hungerkundgebung 
in Waſhington 

Mit polizeilicher Erlaubnis veranſtalteten am 6. XII. 
9000 zum größten Teil kommuniſtiſche Hungermärſchler 
einen großen Demonſtrationsumzug in Waſhington. Die 
Leute waren teilweiſe nach ruſſiſchem Vorbild gekleidet 
und führten im Zuge rote Fahnen mit. Auch eine Rot⸗ 
frontkapelle nahm daran teil. Die Polizei befand ſich im 
Zuſtand höchſter Alarmbereitſchaft. 


Neue Revofte in Mexiko 

Mexiko, das ſeit einigen Jahren eine Periode ver⸗ 
hältnismäßiger Ruhe durchlebte, ſcheint jetzt von einem 
neuen Bürgerkrieg bedroht zu ſein. 15 000 bewaffnete Ans 
hänger des abgeſetzten Gouverneurs vom Staate Vera⸗ 
cruz, Tejeda, verhindern gewaltſam die von der Regie⸗ 
rung angeordnete Landaufteilung und die Zuweiſung die⸗ 
ſes Landes an die Kleinbauern. Tejeda fordert die Bil⸗ 
dung von Kollektiv⸗Wirtſchaften nach kommuniſtiſchem 
Muſter. 

Da Tejeda für die im nächſten Jahr fälligen Präſi⸗ 
dentſchaftswahlen ausſichtsreicher Kandidat iſt, beſitzt er 
eine große Anhängerſchaft. Sie ſcheint im ganzen Lande 
entſchloſſen zu ſein, den Kampf gegen die Regierung Ao⸗ 
driguez aufzunehmen. Der Präſident hat aber ſofort mit 
ſcharfen Gegenmaßnahmen eingegriffen; er hat fünf Ka⸗ 
vallerie⸗Regimenter mobilijiert und fie zur Unterdrückung 
der Revolte in Richtung Veracruz in Marſch geſetzt. 


und wenn der Sonntag kommt, dann ſollen wir auch in der 
Schule nich fehlen. — Diejen Tag wer’ ich nich vergeſſen !. 
„Und du, Hermann, ſagſt, man will unſre deutſche Schu⸗ 
en jetzt anders machen? — Das kann der liebe Golt nich 
ſegnen — denn wenn man uns die Schule nimmt, ver⸗ 
lieren wir auch mit der Zeit unſern Glauben!“ Hier ſtockt 
ſein Atem. Sein weißes Haupt ſinkt auf die Bruſt, die 
Augen werden ſtarr — er ſchweigt 

Auch um die Küche herum iſt es ſtill geworden. 

Vater Schultz uff ſchwer auf, erhebt ſich von der 
Ofenbank, nimmt den kleinen Albert, der auf dem Stuhl 
am Tiſch eingeſchlafen it, auf ſeinen Arm, drückt ihn an 
ſein Herz und ſpricht die Worte Goethes, die er neulich im 
„Volksfreund“ gefunden hat: „Was du ererbt von deinen 
Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen.“ — „Erwirb es, 
um es zu beſitzen“, wiederholt Vater Ebner mit tiefer 
mahnender Stimme und blickt zu Hermann Schultz und 
dem Kleinen empor. Und dann richtet er ſich an ſeinem 
Stock auf und ſagt zu Vater Schultz: „Weißt du, Hermann, 
das paßt ſo recht für uns jetzt und unſre Kinder, was du 
eben geſagt haſt. Der Goethe hat ſehr recht, wir wollen 
es nich unterlaſſen, Hermann. Die Sprache und unſer 
Glaube, das it ja alles, was wir haben.“ 

Und als Frau Schultz die Schlafbank aufgezogen und 
die Kleinen die müde und ſchläfrig geworden ſind, zur 
Ruhe gebracht hat, reicht ihr Ebner zum Abſchied die Hand 
und ſpricht: „Eine Mutter kann viel, Frau Nachbarin, ſie 
kann im Kinde die Liebe zu Gott und zur Mutterſprache 
wecken.“ 

Und ſie nickt ihm zu. 

Dann geht er hinaus. Vater Schultz begleitet ihn noch 
bis auf die Dorfſtraße. Ein feſter Händedruck und ein 
„Adies“ trennt die Beiden. [Schluß folat.) 
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Es iſt dies eine lagſam verlaufende, ſehr anſteckende 
Entzündung der Lunge. die unter den befallenen Rindoieh⸗ 
beſtänden große Neriwite anrichtet. Sie kommt hauptſäch⸗ 
lich in Stallungen vor, in denen viel mit Vieh gewedjfelt 
wirs. Der Kraukheitserreger iſt mit Sicherheit noch nicht 
ſeſtgeſtellt. Der Anſteckungsherd haftet an den Ausſchei⸗ 
dungen der kranken Tiere. Durch Zwiſchenträger läßt er 
ſich leicht verſchleppen. Er bleibt ſehr lange wirkſam (drei 
bis vier Monale unter günſtigen Verhältniſſen). Die An⸗ 
ſteckung erfolgt direkt von Tier zu Tier oder durch Zwi⸗ 
ſchenträger, Nauhfutter, Geräte, Dünger uſw., auch durch 
die Luft, und zwar noch auf eine Entfernung von fünf⸗ 
zig Schritten. Am häufigſben erfolgt die Einſchleppung 
in einen Stall durch angeſteckte Tiere, die nach einigen 
Wochen nach ihrer Ueberſiedlung in den Stall erkranken. 
Auch durchgeſeuchte Tiere können noch monatelang anſtek⸗ 


Mit Lungenſeuche behaftete Kuh 


ken. Sit die Anſteckung erfolgt dann dauert es eine bis 
ſechzehn Wochen, bis die Krankheit zum Ausbruch kommt. 
Beim Beginn der Krankheit beobachtet man einen kurzen, 
trockenen und ſchmerzhaften Huſten. Der Huſten erfolgt 
unter Erſchütterung des ganzen Körpers. Nach kürzerer 
oder längerer Zeit geſellen ſich noch hinzu: leichtes Fieber, 
geſtörte Freßluſt, verminderte Milchabſonderung und mehr 
oder weniger angeſtrengtes Atmen. Dieſe Zeichen genügen 
in Gegenden, wo die Lungenſeuche häufig vorkommt, um 
den Verdacht der Lungenſeuche zu erwecken. Nach einer 
oder mehreren Wochen ſtellt ſich hochgradiges Fieber ein 
und die Atembeſchwerden nehmen einen bedrohlſchen Grad 
en. Der Kopf wird beim Atmen geſtreckt. Die Naſenlöcher 
werden weit aufgeriſſen. Der Appetit verſchwindet gang 
und die Tiere magern zuſehends ab. Nach inehrwöchent⸗ 
lichem Leiden ſterben fie an Erſtſckung oder Erſchöpfung. 
Von den erkrankten Tieren gehen 80 Prozent zugrunde. 
In ſeltenen Fällen tritt eine Beſſerung ein, bevor die 
Nrankbeit eine bedrohliche Höhe erreicht hat, und es er⸗ 
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folgt dann eine teilweiſe Geneſung. Die geneſenden Tiere 
bilden aber eine ſehr große Gefahr für gefunde Viehbeſtän⸗ 
de, mit denen ſie in Berührung kommen, da ſie noch lange 
geſunde Tiere anſtecken. Es kann aber zuweilen auch bei 
ſchwerkranken Tieren noch eine Beſſerung eintreten. Die 
Krankheitserſcheinungen nehmen dann allmählich ab, die 
Geneſung geht aber nur ſehr langſam vor ſich. ird ein 
gefallenes oder geſchlachtetes lungenſeuchenkrankes Rind 
geöffnet, dann findet man hauptſächlich eine koloſſal ver⸗ 
größerte Lunge. Sie wiegt häufig 20 bis 25 Kilogramm 
und noch darüber. Beim 3 bemerdt man eine 
eigenartige, marmorähnliche Zeichnung. Die Bruſthöhle 
iſt mit einer trüben Flüſſigkeit mehr oder weniger an⸗ 
gefüllt. Man ziehe ſofort bei Verdacht dieſer Seuche einen 
Tierarzt zu. 
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Landwirtſchaftliches 
Der Welternteertrag 1932. 

Laut Angaben der Wirtſchaftsabteilung des Völder⸗ 
bundes haben die hauptfächlichen Brotgetreidearten (Wei⸗ 
zen, Roggen, Gerſte Hafer, Mais und Reis), obgleich der 
Welternteertrag im Jahre 1931/32 kleiner war als im vor⸗ 
hergegangenen Jahre, größere Ernteüberſchüſſe ergeben, 
als im Jahre 1927/28, wo ſic große Vorräte aufhäuften; 
die Urſache iſt der Rückgang des Verbrauchs. Im beſon⸗ 
deren gilt das vom Weizen, deſſen Ertrag durch größeren 
Anbau von 122 910 000 t im Jahre 1927/28 auf 133 051 0009 
t im Jahre 1931/32 anſtieg, alſo um 8,3 Prozent, 

Die Gerſteernte iſt um 2 760 000 t größer und ſtieg 
von 35 980 000 auf 38 740 000 t, d. h. um 7,7 Prozent, 
die Zunahme iſt in Rußland beſonders groß, die Ernte⸗ 
erträge wuchſen von 4428 000 auf 7072 000, d. h. um rund 
60 Prozent. 

Der Haferertrag war um 814000 t größer (13 Pro» 
zent), der Maisertrag iſt von 113 790 000 auf 116 798 000 
Tonnen geitiegen, alſo um 2,6 Proz.; den Hauptanteil an 
dieſer Erhöhung hat Europa (von 12 231 000 auf 16 Mill, 
370 000 t, d. h. etwa 32 Prozent, Rußland um 34 Prozent!, 
in Amerika ging der Maisertrag um 2,9 Prozent zurück 
(von 85544 000 auf 83 385 000 t). Stark geſtiegen iſt der 
Weltreisertrag, nämlich von 84 963 090 auf 91 764 000 t. 
d. h. um 8 Prozent. Der Reis wird bekanntlich faſt aus⸗ 
ſchließlich von Aſien geliefert (86 590 000 t). 

Insgeſamt waren die Erträge der ſechs Hauptgetreide⸗ 
arten im Jahre 1932 um 18 570 000 t größer als im Jahde 
1928. Die Zunahme der Geſamterträge iſt alſo nicht allzu 
groß, ungünſtig iſt jedoch der Umſtand, daß dieſe Zunahme 
zu 546 Prozent auf den Weizen und zu 91,2 Prozent auf 
Weizen und Reis entfällt. So erklärt ſich die ſchwache 
Tendenz für Weizen und Reis im beſonderen und für die 
anderen Getreidearten im Gefolge des Ueberangebatg an 
Weizen und Reis. 

Rübenblätter in Erdgruben. 

Eine einwandfreie Nübenblattſilage läßt ſich eigentlich 
nur in Silos oder gemauerten Gruben herſtellen, doch bön⸗ 
nen zur Not auch einfache Erdgruben Verwendung finden. 


2 Det Landwirt 


Um hierbei wenigſtens eine brauchbare Silage zu er⸗ 
halten, ſoll man die Grube ſauber ausheben bezw. gut 
nachſtechen. Die Nübenblätter find nach öpfen um 
abgewelkt (ſo ſauber als möglich) m in die Grube einzu⸗ 
8 Als Abſchluß ſollte man ſofort nach dem letzten 

uder unmittelbar auf die oberſte Blattſchicht eine Lage 
Dachpappe legen und hierauf eine etwa 50 Zentimeter 
ſtarke Erdſchicht schaufeln. 

Das Geheimnis der Einſäuerung er alſo vor al- 
Tom in der Sauberkeit der Pflanzen und dem ſofortigen 
genügenden Luftabſchluß. 


Berieſelungs vorrichtung an der Stalldecke. 

Waſſer iſt ſchwer, wenn man es tragen muß, und läuft 
doch ſo leicht von oben nach unten. Das machen ſich Land⸗ 
wirte und Siedler praktiſch zunutze, indem fie im Stall 
auf einer erhöhten Balfenlage ein Faß aufſtellen, das wo⸗ 
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mas 5 der Dachrinne durch Zufluß und Abfluß ver⸗ 
unden itt. 

Hier hinein kommt ein Schlauch, der in der Mitte 
einen Sperrhahn hat. Will man nun irgendetwas berie⸗ 
ſeln oder braucht man ſonſt Wafer, fo öffnet man den 
Sperrhahn und ſaugt die Luft heraus, jo daß das Waſſer 
aus der Tonne nachdringen muß. 

Will man den rzufluß unterbinden, fo dreht 
man einfach den Sperrhahn quer. Bei künftigen Waſſer⸗ 
entnahmen iſt dann ein ausſaugen von Luft überflüf⸗ 
fi rn der Schlauchteil oberhalb des Hahnes länger iſt 
5 der in der Waſſertonne. 

Es iſt alſo das Ganze nichts weiter als ein Winkel⸗ 

ber, wie wir ihn bei der Weinbereitung zum Um⸗ oder 
Abfüllen brauchen; nur daß die Ausmaße größer find. 
* 


Getrocknete Zuckerrüben als Pferdefutter, Getrocknete 
Zuckerrüben (Zuckerſchnitzel) find ein geeignetes Futter für 
Pferde. Werden die Zugtiere nur wenig in Anſpruch ge⸗ 
nommen, ſo kommen ſie mit Zuckerſchnitzeln gut aus, im 
anderen Falle empfiehlt es ſich, Hafer oder ein anderes 
Kraftfutter zur Hälfte beizumiſchen. a 

Man kann pro Pferd und Tag (ie nach Arbeits⸗ 
leiſtung) 10 bis 12 Pfund Zuckerſchnitzel verabreichen, doch 
müſſen bei dieſer Menge die Schnitzel vorher eingequellt 
werden. In in Falle ſind Schnitzel und Haferſutter 
3 zu verabreichen. Daß die Verfütterung von Zuk⸗ 

rſchnitzeln geſundheitlich ſchädlich wäre, hat man bisher 
nicht beobachten können. 


Die Torſſtreu. 

Von allen Einſtreumitteln hat die Torfſtreu den höch⸗ 
ſten Wert. Es werden von 100 Teilen lufttrocknen Mate⸗ 
rials von Heidekraut 210, von Roggenſtroh 315, von 
Sägeſpänen 450 und von Torfſtreu 1100—2400 Teile Way 
ler aufgeſaugt. Letztere it alſo in hohem Maße befähigt, 
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erjegung der iſchen Au i 
makgas 85 binden, 10 daß ſtets reine Stalluft herrſcht. 

Da die Torfſtreu ein ſchlechter Wärmeleiter und oben» 
drein elaſtiſch iſt, bietet fie den Tieren ſtets ein warmes 
und Lager. In der Hauptsache wird Torſſtreu in 
Pferde, und Rinderſtällen benutzt, fie eignet ſich aber auch 
85 Ziegen⸗ und Schweineſtälle. In Pferde- und Rinder 
tällen wird vielfach eine Dauermatratze von 15—30 Zen⸗ 
timeter Stärke hergeſtellt und der Kot und die naſſen Stel⸗ 
len werden täglich entfernt. Hierbei beträgt der tägliche 
Bedarf an Einſtreu bei Pferden 6—10, bei Kühen 10—12 
ar 1 E ſtällen hat ſich d 

in weineſtälſen hat ſich die Herſtellung einer 

Matratze bewährt. Um ein Wühlen der u in “ Torf⸗ 
ſtreu zu verhindern, wird dieſe mit einem Latten⸗ oder 
Drahtroſt bedeckt und darauf Stroh geſtreut. 


Läuſe beim Rindvieh. Das iſt gar nichts ſo Seltenes. 
Am beſten hat ſich hiergegen eine Löſung von ein Drittel 
Petroleum und zwei Drittel Leinöl erwieſen. Hiermit 
werden die Tiere nach und nach beſtrichen, aber nicht ein⸗ 
gerieben. Am erſten Tage iſt ein Drittel, nach je 3 bis 4 
Tagen ein weiteres Drittel des verlauſten Tieres zu be⸗ 
ſtreichen. Nach Verlauf von etwa 10 Tagen wird die Be⸗ 
handlung wiederholt, bis das Rind läuſefrei iſt. 


Obſt⸗ und Gemüsebau, 
Blumenzucht 


Trockene Bäume. 

Hin und wieder findet man nicht nur in Objianiazen, 
8 auch in Schrebergärten trockene Bäume. Das 
ollte aber nicht ſein denn in das abgeſtorbene Holz dieſer 
Obſtbäume legt der Obſtbaumſplinttäſer ſeine Gier ab und 
geht dann auch auf geſunde Stämme über. 

Alle abgeſtorbenen Bäume ſind daher unverzüglich zu 
entfernen, bevor größeres Unheil angerichtet wird, Dass 
1 von trockenen Aeſten, die beim Auslichten abgeſägt 
werden. 


Winterſchutz der Obſtbäume gegen Haſen⸗ und Mäuſefraß. 

In ſchneereichen Wintern find jüngere Obstbäume in 
Garten und vielfach Angriffen durch Haſen und Feld⸗ 
mäuſe ausgeſetzt, die die Rinde der Stämmchen benagen. 


Da die Bäumchen hierdurch vielfach eingehen, zum minde⸗ 
ſten aber für die nächſten Jahre in ihrem Ertrage ſtark ges 
ſchüdigt werden, muß der Obſtzüchter feine Obſtbäume bier 
gegen ſchützen. 
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wehren, Abbildung 8 zeigt, . 

Bet Hochſtämmen läßt ein erfolgreicher Schutz in 
weit einfacherer Weiſe bewerkſtelligen. Hier werden die 
Stämmchen am einfachſten mit Neſten von Dachpappe ums 
bunden, nachdem man zuvor zwei Ruten oder Stöcke am 
Stamm entlang aufgeſtellt hat, damit zeigen dieſem und 
der Dachpappe etwas Zwiſchen raum bleibt, jo daß Luft 
den Stamm umſpülen kann. (Abb. 2). 

Mäuſe werden meißt dort angelockt, wo man die Baum⸗ 
en mit Miſt zu belegen pflegt. Die Mäuſe, die in 
em warmen Miſt gleichſam Schutz fuchen, nagen bei dieſer 
Gelegenheit ebenfalls die Rinde des Vänmchens an und 
ſchädigen jo dasselbe. Auch hiergegen bildet Dachpappe 
einen wirlfamen Schutz, und zwar nicht nur gegen Mäuſe, 
ſondern auch gegen die Einwirkung des Miſtes auf die 
zarte Baumrinde. Die Umwicklung des Stämmchens muß 
natürlich vor dem Aufbringen des Stallmiſtes erfolgen. 


Im Objigarten kann nunmehr mit dem Auslichten der 
Welche Aeſte ſind zu eni⸗ 


Baumkronen begonnen werden. 
fernen? 1. Weite, die in das Innere der Kronen hinein⸗ 
wachſen, 2. trockene und kranke Weite, 3. Aeſte, die zu dicht 
beieinander ſtehen und dem Licht den Zutritt in die Kro⸗ 
nen verwehren und 4. Aeſte, die ſich kreuzen und ſcheuern. 


Veſchneiden immergrüner Sträucher. Selbſthilfe hilft 
wirtſchaften und ſtärkt den Lebensmut! Da ee Buchs⸗ 
baum⸗Sträucher auf dem Friedhof zu groß wurden, liehen 
wir uns eine Heckenſchere und ſtellten friſch⸗frei die Kugel⸗ 
form wieder her. Schon kommt der Herr Inſpektor des 
Wegs und belehrt uns, daß man Buxus und Taxus (Eibe) 
beſſer erſt im Frühjahr beſchneidet. Bei Thuja (Lebens⸗ 
baum) wäre es gleich, der erfröre nicht ſo leicht. 8 

Talſächlich erinnerten wir uns, daß im ſibiriſchen Win⸗ 
ten 1928/29 unſere Buxushüſche zurückgefroren waren. (Der 
Leſer lerne aus dieſer Erfahrung.) 


Sind Sträucher und Stauden noch im Herbſt zu wäſſern? 

Vielſach begegnet man der Anſicht, daß ſolches nicht 
nötig ſei. Das iſt aber grundfalſch. Wer im Herbſt das 
WMäſſern verfäumt, darf ſich nicht wundern, daß manche 
Sträucher und Stauden im Frühling und Sommer ein⸗ 
gehen. Man gibt dann meiſt der Wimterkälte die Schuld. 
Das ift aber nicht richtig: „dertrodnet“ ſind ſie. 

Der Froſt entnimmt dem Boden ja an und für ſich 
viel Feuchtigkelt. Nichts fürchtet der Bodenwirt mehr, 
als ſbarken, trockenen Froſt ohne genügende Schneedecke. 
Um alle ſchädlichen Froſtwirkungen von vornherein auf 
zuheben, bewäjjere man alſo feinen Garten gründlich bis 
in die ſpäten Herbſttage hinein, beſonders wenn trockenes 
Wetter herrſcht, damit ſich Erdreich und Wurzeln tüchtig 
voll Waſſer saugen können! 

Gut iſt es auch, den Erdboden rund um Baum und 
Strauch mit Laub r Dung abzudecken, damit der Froſt 
nicht ſo tief in den Boden eindringen kann; dann taut 
er auch im Frühjahr leichter auf. Wer jo vorbeugt, wird 
über Froſiſchäden nicht zu klagen haben. 


Kopfſalat. 

Es gibt gelb- weiß⸗ und ſchwarzſamige Sorten. Auf 
die Güte hat die 5 des Samens keinerlei Einfluß. Am 
ſchönen, großen, lp enen Kopfſalat zu erzielen, ſei 
bemerkt, daß er in beſter Dungkraft ſtehenden, milden Bo⸗ 
den liebt. Sonnige, geſchützte Lagen, flach untergegrabe⸗ 
ner Kompoſt oder alter Miſt ſind ein Haupterfordernis zu 
feinem Gebeit Auf armem Boden bleiben die Köpfe 
klein und ſchießen bald in Samen. Man unterſcheidet 
Treibialat, Sommerſalat und Winterſalat. 

Zur Frühtreiberei des Salates wird bereits Anfang 
Januar die 51 Ausſaat im Warmhauſe vorgenommen, 
Pie jungen Pflanzen werden in Handkäſten verſtopft und 
vom Februar an in warmen Miſtbeetkäſten allein oder 
als Nebenbenutzung von Gurken oder Melonen auf etwa 
20—25 8 Entfernung im Verband gepflanzt. 
Warmluftig, gleichmäßig feucht gehalten, entwickeln ſich bie 
Köpfe ſchnell. 


— — 
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Früheſte Treibforien find KRaijertreibialat (eignet id 
jedoch nicht fürs Freiland), der gelbe Eierſalat und dei 
goldgelbe Steinkopff. Man macht alle 2-3 Wochen neus 
Austwaten. Wenig ſpätere Treibſorten beſitzen wir in 
Böttners Treib⸗ Ideal⸗Treib⸗Salat, Marktkönigin und 
Matador. Als Frühſalat für alte Käſten kommt als ber 
währteſte Sorte „Maikönig“ in Betracht, von dem man 
Ende Februar eine Ausſaat in Käſten vornimmt. 

Von Freilandſorien ſeben empfohlen: Maikönig, der 
Berliner, die verſchiedenen Forellenſalate und der deutſche 
Unvergleichliche. Ein beſonders ſchönes Ausfehen, aller 
Dinge nur kleinen Kapf, hat der zitronengelbe Rudolfs 
Liebling. Hitzefeſt ist der gelbe und der braune Trotzkopf. 
Erfurter Dickkopf und vor allem der dem braunen Trotz⸗ 
kopf ähnliche „Graf Zeppelin“. Eine vorzügliche Sorte iſt 
der „Quedlinburger Schloßſalat“, der bei feiner für einen 
Salatkopf ungewohnten Größe eine Widerſtandsfäpiakeit 
gegen das Aufſſchießen beſitzt, die keine andere Sorte aufs 
zuweiſen hat. 

* 

Alle Salate eignen ſich gut für den Zwiſchenbau auf 
Gurfenbeeien, Kohledern, Selleriebeeten und der leichen. 
Die Pflanzweite richtet ſich nach Größe der Sorte und 
ſchwankt zwiſchen 25 Zentimetern bei Früh⸗ und 35 Zen 
fimetern bei großem Sommerkopfſalat. 

Man kann Kopfſalat gleich an Ort und Stelle in Nei⸗ 
ben möglichſt dünn aussäen. Später wird verzogen. Die⸗ 
ſes Verfahren gibt frühere Köpfe, weil die verpflanzten 
Salate Zelt brauchen, wieder anzuwurzeln. Damit immer 
Salat vorhanden iſt, wird alle 15 bis 20 Tage geſät bezw. 
ausgepflanzt. 


Der Ziergarten im Dezember. 

Der Ziergarten erfordert jetzt geringe Arbeit. Die 
Noſen liegen wohlgebettet in Neiſigſchutz, wo ihnen auch. 
ktarker Froſt nichts anhaben kann. Ordnung und Sauber⸗ 
keit müſſen aber auch im Winter allenthalben herrſchen. 
Leider fehlt es daran nur zu häufig. In den Stadtgärten 
kann ſolch ein Anblick geradezu zum öffentlichen Aergernis 
werden. 

„Wichtige Arbeiten ſind: das Düngen des Naſens, das 
Beschneiden und Auslichten der Baum⸗ und Gebölzqrup⸗ 
pen, die Vorbereitung neuer Blumenbeete, das Herrichten 
der Umzäunung u. a. m. Auch alles Gariengerät und 
Werkzeug iſt zu ſäubern, zu ordnen und fo aufzubewahren, 
daß es für das Frühjahr gebrauchsfertig zur Hand iſt. 

Die Erfahrung lehrt, daß gewöhnlich gen Weih⸗ 
nachten und Neujahr, oder doch in den 7 Tagen des 
neuen Jahres, harte Fröſte und Schneefall eintreten, die 
aller Arbeit im Garten ein plötzliches Ende bereiten, Des⸗ 
halb bleibt auch im Dezember der alte Spruch zu beher⸗ 
zigen: „Was du tum willſt, das ine bald.“ 


Unſere Zimmerpflanzen im Dezember. 

Die Wintermonate find für die Zimmerpflanzen Sot 
genzeiten. Namentlich leiden jetzt die krautartigen Zim⸗ 
merpflanzen, die ſehr leicht faulen, ſobald man beim Gie⸗ 
Ben die Blätter benetzt. Beſondere Sorgfalt beim Gießen 
erfordern die Alpenveilchen. Niemals darf in die Knolle 
gegoſſen werden. Man beachte, daß die wärme bedürftigen 
Gewächſe möglichſt nahe am Fenſter Aufſtellung finden. 

An den im kühlen Zimmer itehenden Pflanzen iſt 
wenig zu tun, doch darf nötigenfalls ein mäßiges Heizen 
nicht verſäumt werden. Schlechte Blätter und Pflanzen⸗ 
beile ſind zu entfernen. Blattpflanzen mit derben Blättern 
find nach Bedarf zu waſchen, um den aufliegenden Staub zu 
entfernen. Auf Blatt⸗, Schmier⸗ und Molläuk iſt ſorgſam 
zu achten. Die im Keller ſtehenden Pflanzen ſind (ab und 
zu) zu gießen. Bei den Dalienknollen iſt auf etwaige Bil⸗ 
dung von Schimmel zu achten. 

Alle Topfgewächſe ſollen einen Unterſatz haben, der 
das überſchüſſige Waſſer aufnimmt. Am beiten iſt es, ei ni⸗ 
ge Holzſtäbchen unterzulegen, damit ein freier Waſſerab⸗ 
zug geſchaffen wird. Im Freien eingegrabene Treibzwie⸗ 
beln und Knollen find an einem milden Tage herauszuneh⸗ 
men und, ſoweit fie nicht gleich getrieben werden ſollen 
vorläufig in den Kaller zu bringen 


Klcintierzucht 


Entbitterte Lupinen jind ein gutes Geflügelfutter. Die 
Entbitterung muß auch erfolgen, wenn die Lupinen an an⸗ 
dere Tierarten verfüttert werden ſollen. ar Schafe 
machen eine Ausnahme. 

Um Lupinen zu entbittern, müſſen ſie ausgelaugt wer⸗ 
den. Handelt es ſich hierbei um nur kleine Mengen, dann 
fülle man ſie in Säcke und hänge dieſe etwa 24 Stunden 
in fließendes Waller ; gr Mengen werden in Fäſſern 
an Ueberſchütten mit Waſſer entbittert. Doch muß das 
Waſſer nach etwa 12 Stunden abgegoſſen und erneuert 
werden. Zu dieſem Zwecke kann man die Fäſſer am Boden 
mit einer verſchließbaren ne verſehen. Je öfter 
man das Waſſer erneuert, um ſo beſſer. 

Die entbitterten Lupinen werden gekocht, dann auf ir⸗ 
gend eine Weiſe, am beſten wohl durch einen Fleiſchwolf, 
zerkleinert und ſchließlich dem Weichfutter zugeſetzt. Man 
rechnet je Huhn mit etwa 6 Gramm trockenen Lupinen. 
Sie ſind ſehr reich ein Eiweiß (30 Prozent und mehr). Auf 
Vorrat ſollen daher keine größeren Poſten Lupinen ent⸗ 
bittert werden, da ſie ſonſt leicht verderben würden. 

Die Mönchtaube. 

Die Mönchtauben gehören unſtreitig zu den ſchönſten 
Farbentauben. Sie kommen in ſchwarz, rot, gelb, blau und 
1 vor. Unſere Abbildung zeigt eine ſchwarze 

önchtaube. 

Die Mönche werden zu den Weißkopftauben gerechnet. 
Die weiße Farbe muß ſich aber über den ganzen Kopf er⸗ 
ſtrecken und auch noch einen Teil des Halſes umfaſſen. Da⸗ 
durch unterſcheidet ſich der Mönch von der Pfaffentaube, die 
nur eine weiße Kopfplatte trägt, bei der der Grenzſtrich in 
Schnabelhöhe durch das Auge geht. Von der weißen Kopf⸗ 
gimung der Mönche verlangt man, daß fie ſcharf gegen 

n eig n Körper abgeſetzt iſt. 85 
r Schwanz iſt weiß und muß am Rüden und am 
After er abgegrenzt ſein. Das Flügelſchild zieren 0 
weiße Binden, doch gibt es auch Mönche mit bindenloſer 
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f lfarbe. Die Schwingen ſind ebenfalls weiß; es müſ⸗ 

—9 Schwingen ſein; ſind weniger weiß, ſo gilt das 

Is grober Fehler. Der wirkliche Mönch wird immer mit 
Latſchen gezüchtet, die voll und lang ſein ſollen. Beim 
richtigen Mönch ſind die über den Latſchen liegeden „Geier⸗ 

en“ farbig. 

Das Auge der Mönchtaube wird möglichſt dunkel, am 
liebſten ſchwarz verlangt. Der Schnabel ſoll fleiſchfarbig 
7 5 hornfarbiger Schnabel gilt mindeſtens bei jungen 

teren als Fehler. Im allgemeinen wird die Mönchtaube 
ſattköpfig gezüchtet, doch findet man auch ſolche mit einer 
pithhaube. 

Die Mönchtaube iſt eine gute Wirtſchaftsraſſe von 
Feldtaubengröße. Sie feldert und züchtet gut. Die in 
teuerer Zeit verlangten großen Latſchen beeinträchtigen 
allerdings die Flugfäßigkeit. Wer ſeine Mönche zum Fel⸗ 
dern anhält, beſchneidet daher am beſten die Tiere, die 
wicht für Schauzwecke verwendet werden ſollem. Der Zucht⸗ 
Wert wird ja hierdurch wicht gemindert. 


Der Taubenzüchter im Dezember. 
Wenn ab Mitte a a trockene Tage kommen — 


kalt kann es ja fein —. 


o herrscht auf dem Taubenſchlage 


Der Landwirk 
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ſchon wieder Leben; denn faſt alle Tauben ſind mit dem 
Federwechſel fertig, ſitzen alſo nicht mehr duckmäuſerig da. 
Einzelne haben ſchon wieder ſichtliches Beſtreben, für Rach⸗ 
zucht zu ſorgen, wie denn auch bereits junge Tauben im 
Dezember gar nicht ſo ſelten angetroffen werden. 

„Dem Liebhaber edler, zarter Raſſetauben iſt hieran 
freilich nichts gelegen. Daher werden in vielen Schlägen 
die Tauben von jetzt ab nach Geſchlechtern getrennt ge⸗ 
halten, möglichſt ſo, daß die früher zuſammengehörigen 
Tiere ſich nun weder ſehen, noch hören. Vielfach erhalten 
ſie tagsüber nur einmal Futter, noch dazu knapp. 

Anders arbeitet der Beſitzer von Wirtſchaftstauben. 
Er hat mitten im Winter ſchon ganz gern brütiwitige Tau⸗ 
ben, noch lieber bereits Junge, weil dieſe jetzt gut bezahlt 
werden. Er füttert dann auch entſprechend. Aus Kar⸗ 
toffeln, angequellten Körnern und Backfutter bereitet er 
feinen Tieren ein Weichſutter, dem die Zuchttauben lüch⸗ 
lig zuſprchen und wonach die Jungen ſelbſt im kalten Win⸗ 
ter gut zunehmen. 


Unſere Gänſe im Dezember. 

Es herrſcht noch Hauptmaſt. Dabei tritt die Mäſtung 
durch Nudeln an die erſte Stelle. Es jet aber vor dem 
Vernudeln der Gänſe gewarnt. Dieſes tritt ein, wenn die 
Nudeln zu dick oder zu lang ſind, wenn ſie nicht gut ge⸗ 
trocknet waren oder ſchwer verdauliche Stoffe enthalten. 
Hat eine Gans, wenn ſie wieder genudelt werden ſoll, noch 
Nudelbrei im Kropfe, alſo noch nicht recht verdaul, ſo ſind 
ihr nicht etwa einige Nudeln weniger zu reichen, ſondern 
dieſe Fufterzeit it ganz zu überſpringen. Wiederholt ſich 
dieſer Vorgang, ſo muß bei dem betreffenden Tiere mit 
dem Nudeln aufgehört werden. Es iſt alsbald zu ſchlach⸗ 
ten. Andernfalls tritt bei ſolchen vernudellen Gänſen 
leicht und plößlich der Tod ein. N 
Sollen Gänſe (oder auch Enten) geſchlachtet werden, fo 
iſt ihnen vierundzwanzig Stunden zuvor dein Fulter mehr 
zu reichen. Etwas Waſſer zum Saufen können ſie aber 
noch bekommen. Vor dem Abſtechen werden fie durch einen 
kurzen, kräftigen Schlag auf die Schädelplatte betäubt. 
Je beſſer man ſie ausbluten läßt, um ſo angenehmer wird 
der Geſchmack des Fleiſches ſein. Die zur Zucht beſtimmten 
Gänſe können vielerorts noch die Dorſſtraße aufſuchen, Sie 
werden knapp im Futter gehalten. 


Die Enten ſowohl als auch die Gänſe find, wenn auf 
dem ihnen zugäg gen Fluſſe Eisgang iſt, auf dem Hofe zu 
halten, da ſie ſonſt von den Eisſchollen erdrückt werden 
fönnten oder wohl gar feſtfrieren. Bei Stallanlagen für 
Waſſergeflügel it darauf zu ſehen, daß der mit Beton über⸗ 
zogene Boden hinten höher iſt als vorn, damit das Mais 
ter des Kots abziehen kann. Den Enten vor allem Iſt eine 
trockene Lagerſtälte im Stall Lebensbedürfuis: am liebsten 
ruhen fie auf Stroh. 


Hauswirtſchaft 


Wie reinigt man Teddybären? 


Für manche Mutter wird es angenehm ſein, zu hören., 
wie ſie den alten, unſauber gewordenen Teddybären, der 
das liebſte Spielzeug kleinerer Kinder iſt, wieder zu neuer 
Herrlichkeit erſtehen laſſen kann. Ein ſauberer Teddy iſt 
dann genau ſo gut wie ein neuer, und die Geldausgabe 
wird geſpart. 

Man kann ihn auf zwei Arten ſäubern. Entweder 
bereitet man eine Lauge aus Seifenflocken und bürſteb den 
kleinen Geſellen damit kräftig mit einer kleinen, nicht zu 
charfen Bürſte ab, worauf ein gründliches aber ſchnelles 
Nachſpülen in lauwarmem Waſſer folgt. Dann ſetzt man 
ihn zum Trocknen an einen warmen Ort. 

Oder man reinigt den Bären mit Benzin, indem mar 
ihn gang hineinſteckt, doch iſt hierbei größte Vorſicht ges 
boten. Niemals reinige man einen Gegenſtand mit Ben⸗ 
zin in einem Raum in dem offenes Feuer vorhanden iſt, 
ei es auch noch fo klein. Auch ein eiſerner Ofen, der in 

ätigkeit iſt, kann gefährlich werden. Nach dem Waſchen 
mit Benzin reibt man den Teddybären mit einem weichen 
Leinentuch gründlich ab, N 


fir. 3} Sonntag, den 18. Dezember 1932. 7 
Seer. I den Beſitz feines Vermögens gelangen zu können. Orikow 
2 hatte aber die Rechnung ohne die G. B U. gemacht. Ein 
Sür Herz und Gemüt Vertteter der ruſſiſchen Geheimpolizei reiſte nach Paris 
r e und knüpfte hier als angeblicher Emigrant Bekanntſchaft 


Vor Weihnachten 


Ein bißchen Sonnenlicht durchs Nebelgrau, 

Aus trü Wolken ſchaut ein Stückchen Himmelsblau, 

Es will der Tag mir heut noch Schönes ſchenken! 

Was ſteht die Tanne gar jo ſtill am Waldesſaum? 

Kam über Nacht ihr ſchon ein lieber Weihnachtstraum? 

Nun muß ich immerfort ans Chriſtkind denken! 
Marg. Reichel⸗Karſten. 


Segen der Tränen 
Wenn das Waſſer nach oben fließt, 
dem Sünder noch zu helfen ift; 
ich meine, wenn's vom Herz herauf 
zum Auge fließt in ſtillem Lauf; 
dies Waſſer hat gar leiſen Gang, 
zum Himmel auf dringt doch fein Klang. 
Freidank (1229). 


Das Geheimnis des Baikalſees 
Schatzfucher in Rußland. 


In Sſowjetrußland hat fi ein neuer Beruf heraus⸗ 
gebildet: der des offiziellen Schatzſuchers. Vor einigen Ta⸗ 
gen hat die ſſowjetruſſiſche Staatsbank einigen Freiwilli⸗ 
gen den Auftrag erteilt, den berühmten Bafkalſchatz wie⸗ 
der herbeizuſchaffen. 

Mit dieſem Baikalſchatz hat es ſeine beſondere Be⸗ 

wandtnis. Die myſteridſe Geſchichte geht auf den RNufſiſch⸗ 
Japaniſchen Krieg zurück. Mukden und Port Arthur wa⸗ 
ten bedroht. Die Regierung hielt die Werte der Gold⸗ 
kammern in Oſtaſien nicht mehr für ſicher. Es wurde Be⸗ 
fehl gegeben, den Schatz durch Sibirien fortzuſchaffen. 
Vertrauensleute wurden beauftragt, auf geheimen Wegen 
dieſe Arbeit zu vollziehen. Man weiß bis heute nicht, wie 
das Geheimnis in den Beſitz einer Verbrecherbande kam, 
die beſchloß, die Goldſendung abzufangen. In der Nähe 
des Baikalſees fand der Ueberfall ſtatt. Der Schatz im 
Betrage von 10 Millionen Rubel wurde geraubt. Die 
Banditen flüchteten zu Schiff über den großen See. An 
ſicherer Stelle ſollen ſie ihre Beute im Waſſer verſteckt ha⸗ 
ben. Kurz danach aber ereilte die Banditen ihr Schickſal. 
Sie wurden verhaftet und hingerichtet, ohne das Verſteck 
des Goldes verraten zu haben. Mehrfach wurde in der 
Folgezeit verſucht, den Schatz zu heben. Offizielle Staats⸗ 
vertreter und Abenteurer machten ſich an die Arbeit. Bis 
heute iſt es niemand geglückt, in den Beſitz des Goldes zu 
gelangen. Nun hat ſich jetzt in Moskau bei der Staats⸗ 
bank ein Mann gemeldet, der das Geheimnis zu kennen 
vorgab. Es ſoll, wie es heißt ein ehemaliger ftbiriſcher 
Bandit ſein der damals der Verhaftung entging und ge⸗ 
gen das Verſprechen, amneſtiert zu werden, ſich bereit er⸗ 
klärte, das Verſteck zu verraten. Zur Kontrolle wurden 
dem reuigen Sünder einige berufsmäßige Schatzſucher mit⸗ 
gegeben. Man hofft, in nächſter Zeit die ſſowjetruſſiſchen 
Staatskaſſen um zehn Millionen Goldrubel bereichern zu 
können. 
Die Zahl der ſogenannten offiziellen Schatzſucher iſt 
groß im heutigen Rußland. Es handelt ſich um Leute die 
ihr Gewerbe nicht auf eigene Rechnung betreiben, ſondern 
im Dienſt des Staates. Sie Sſowjets wiſſen genau, daß 
viele heute im Ausland lebende Ruſſen ihr Vermögen an 
ſicherer Stelle verſteckten. Dieſe verborgenen Millionen 
gilt es aufzutreiben. Dabei ſcheuen die Schatzſucher auch 
nicht vor den ungewöhnlichſten Mitteln zurück. 

Bekannt iſt in dieſer Hinſicht der Fall Orikow. Orikow 
ließ ſeinerzeit, als die Revolution ausbrach, alle ſeine 
Wertſachen in die Erde vergraben. Darauf floh er in das 
Uusland. nach Paris. in der Hoffnung, ſpäter wieder in 


mit Orikow an. Es war das Ziel des Spions, mit Orikow 
derart vertraut zu werden, daß dieſer ihm das Verſteck ſei⸗ 
nes Geldes verriet. Orikow war jedoch überaus miß⸗ 
trauiſch. Er wollte nur perſönlich den Schatz ausgraben. 
Nun ſchlug der Spion eine andere Taktik ein. Er über⸗ 
redete Orikow, mit ihm heimlich nach Rußland zu kom⸗ 
men. Sie wollten zuſammen das Vermögen ausgraben 
und dann heimlich ins Ausland bringen. Alle Bekannte 
Orikows warnten dieſen, das Abenteuer zu wagen. Aber 
Orikow hatte zu dem angeblichen Freunde ein ſolches Ver⸗ 
trauen, daß er alle Warnungen in den Wind ſchlug. Er 
reiſte mit dem Agenten der G. P. U. nach Rußland ab 
und — kam niemals wieder. Erſt ſpäter hat man erfah⸗ 
ren, daß Orikow in Moskau verhaftet und erſchoſſen 
wurde. Natürlich nachdem er fein Vermögen aus ſei⸗ 
nem Verſteck hervorgeholt hatte. Das Geld und die Werts 
ſachen wurden vom Staate beſchlagnahmt. 

Aehnlich iſt es vielen ruſſiſchen Ariſtokraten gegangen, 
die vergrabene Schätze in Rußland zurückgelaſſen hatten, 
Die Vertreter der Geheimpolizei verſtanden es mit großem 

Geſchick, die Opfer nach Rußland zu locken und ihnen dort 
ihr Vermögen abzunehmen. Der einzige, der wenigſtens 
ein bißchen Glück hatte, war der Graf Sufkow, der in 
Frankreich lebt. Er hatte im Park ſeines Schloſſes in der 
Nähe von Tomsk ſeine ſämtlichen Juwelen vergraben. Er 
vertraute ſich keinem falſchen Freunde an, ſondern unter⸗ 
nahm es allein, den Schatz zu retten. Als Bauer verklei⸗ 
det überſchritt Graf Sufkow die ruſſiſche Grenze. Mit 
großer Mühe gelangte er bis nach Tomsk. Hier machte er 
eine peinliche Entdeckung. Gerade einige Tage vorher 
hatten Banditen das Verſteck völlig ausgeplündert. In 
der Eile hatten aber die Räuber einige der Juwelen am 
Boden verloren, Darunter befand ſich zufällig das wert 
vollſte Stück, das der frühere Schloßherr in ſeine Taſche 
verſchwinden ließ. Es glückte ihm, auch wieder unbehin⸗ 
dert ins Ausland zu kommen. Graf Sufkow hat die Koſt⸗ 
barkeit für 800 000 Dollar verkauft. Sein Beſuch in der 
Heimat hatte ſich daher gelohnt. 

Nach Schätzungen liegen noch über eine Milliarde Ju⸗ 
welen und Gold im ruſſiſchen Boden verſteckt. Die offiziel⸗ 
len Schatzſucher find dieſzn Schätzen auf der Spur. Der 
ſſowjetruſſiſche Staat gebahrk ihnen dabei jede Erleichte⸗ 
rung, denn der Staat iſt es ja, der einzig bei der Schatz⸗ 
ſucherei profitiert. Von allen Myſterien, die die offiziel⸗ 
len Schatzſucher zu enträtſeln ſuchen, iſt aber das Geheim⸗ 
nis des Baikalſees das erfolgverſprechendſte. Man braucht 
ſich nicht zu wundern, wenn die ruſſiſche Staatskaſſe in den 
nächſten Wochen für zehn Millionen Goldbarren in ihren 
Kellern verſchwinden läßt, ein Geſchenk, das aus den rät⸗ 
ſelhaften Tiefen des Baikalſees ſtammt. B. M. V. 
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Aus Stadt und Land 
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4. Advent 
Der Herr iſt nahe. 
Philip. 4, 5. 

„Der Herr iſt nahe!“ ruft der Apoſtel Paulus der Ge⸗ 
meinde zu Philippi zu. Der Herr, von dem die Chriſten 
im Vaterunſer bekennen: „Denn dein iſt das Neich, und 
die Kraft, und die Herrlichkeit in Ewigkeit“ — unſer Gott 
und Herr, unſer Heiland und Erlöſer Jeſus Chriſtus; Er 
iſt nahe mit ſeinem Troſt und Frieden, mit ſeiner Freund⸗ 
lichkeit und Liebe, ja mit der Fülle ſeiner himmliſchen 
Reichlümer und ſeinen Segnungen. Die Philipper waren, 
wie es ſcheint, nicht reich an irdiſchen Gütern und viele von 
ihnen mögen infolgedeſſen in große Not geraten ſein. Auch 
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hatte die Gemeinde von Anfang an viele Verfolgungen 
und Trübſale zu erdulden und befand ſich auch noch in 
großer Drangſal. Daß unter dieſen Umſtänden die Freude 
in dem Herrn in den Chriſtenherzen der Traurigkeit den 
Platz eingeräumt hatte, iſt ganz natürlich. Damit aber die 
Traurigkeit aus den Herzen der Philipper verdrängt wer⸗ 
de, ermuntert ſie der Apoſtel Paulus in ſeinem Schreiben 
daran zu denken, daß ſie als Chriſten einen Herrn haben, 
dem unſere Nöte keinesfalls verborgen ſind, ſondern der 
15 die Seinen ſorgt und über Vitten und Verſtehen helfen 
nn. Und dieſer helfende und ſorgende Vater iſt ein Herr, 
der nahe iſt, ſo nahe, daß ſie ihn allezeit und in allen 
Lagen des Lebens durch ihr Gebet, Bitten und Flehen ſo⸗ 
fort erreichen können. Darum haben ſie angeſichts ihres 
reichen allmächtigen Herrn Grund und Urſache ſich zu freu⸗ 
en und zu danken. Daher ruft er ihnen auch zu: „Freut 
Er in dem Herrn allewege, und abermal ſagte ich: Freuet 
euch. Eure Lindigkeit laſſet kund ſein allen Menſchen. 
Der Herr iſt nahe. Sorget nichts; ſondern in allen Dingen 
laſſet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankſagung 
vor Gott kund werden. Und der Friede Gottes, welcher 
höher iſt, denn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und 
inne in Chriſto Jeſu.“ 
Das, was Paulus den Philippern ſchreibt, gilt auch 
uns; auch wir befinden uns gegenwärtig in einer ſehr 
ängten Lage: wohin wir kommen, finden wir Not u 
Elend — Angſt, davon die Augen ſprechen, Not, davon die 
Herzen brechen. Wir ſtehen vor dem Weihnachtsfeſt, aber 
ſiehe da, es fehlt die rechte Weihnachtsſtimmung, mit ban⸗ 
is Sorgen gehen wir dem Set entgegen und der Ge⸗ 
nie, was wir eſſen und trinken, womit wir uns und 
unſere Kinder kleiden und im kalten Winter erwärmen 
werden, will die Weihnachtsfreude in unfren Herzen nicht 
aufkommen laſſen. Und wenn du noch dazu zu denen ge⸗ 
örſt, die ihres Glaubens wegen verfolgt, verſchmäht, ge 
bt und allenthalben auf allerlei Art und Weiſe ſchi 
niert werden, oder wenn du zuſehen mußt, wie dein heiß⸗ 
geliebtes Volk, deine Brüder, unterdrückt werden und dies 
oft ſogar von den eigenen Volksgenoſſen, dann möchte 
deine arme Seele vor Herzeleid vergehen und mit dem 


8 eh Elia möchteſt du am liebſten in die Wüſte ge⸗ 
en, dich hinter einen Wacholder verſtecken, wo dich nie⸗ 
mand ſieht und in Deiner Verzweiflung ausrufen: „Es iſt 

run, 10 nimm nun, Herr, meine Seele!“ Iſt es nicht 
oh och, mein lieber Bruder, warum fo (raurig? Ant⸗ 
wort: du und ich, wir haben vergeſſen, daß wir einen 
Herrn haben, der auf unſerer Sete ſteht und der uns 
nahe, ach ſo nahe iſt mit ſeiner Hilfe, mit ſeinem Troſt, mit 
feiner Freude, mit ſeiner Kraft und mit ſeinem Frieden. 
Wagen wir es doch aufzublicken im kindlichen Glauben 
17 dem allmächtigen Herrn, ihm unſere Sache, die uns ſo 

hr bekümmert, befehlend — er wird's gewiß wohl machen 
und alles herrlich hinausführen! Der treue Herr iſt uns 
fo nahe mit der Fülle ſeiner Reichtümer, um die Huüngri⸗ 
55 zu ſpeiſen, die Durſtigen zu tränken, die Nackten zu 
kleiden, Die Frierenden zu wärmen, die Betrübten zu trö⸗ 
. die Kranken zu heilen, die Müden zu ſtärken, die 

raurigen zu erfreuen — allen, allen Menſchen, die gläu⸗ 
big ihre 
brauchen 
nem Wort und Sakrament! 


pe 
% zu ihm nehmen, alles zu geben, was fie 
ür Leib und Seele. Er iſt uns jo nahe in ſei⸗ 
Hin zu ihm mit deinen Sor⸗ 


n! Laß dir durch nichts die Weihnachtsſtimmung raus 
n! Wirf Sorge und Schmerz ins liebende Herz des 
mächtig dir helfenden Jeſus! Darum freuet euch in dem 


Herrn allewege, denn er iſt nahe! 
Ihr Armen und Elenden In dieſer böſen Zeit. 
Die ihr an allen Enden Müßt haben Angſt und Leid, 
Seid dennoch wohlgemut, Laßt eure Lieder klingen 
Und tut dem König fingen; Der iſt euer höchſtes Gut!“ 


J. 


25.-Jahrfeier des Lodzer Deutſchen 
Schul- und Bildungsvereins 


Dieſer einzige Lodzer deutſche Verein, der das Inter⸗ 
eſſe des kongreßpolniſchen Geſamtdeutſchtums beanſpruchen 
darf, beging in dieſen Tagen die Feier ſeines 25jährigen 


Beſtehens. Am 7. Dezember fand eine Vorfeier, zugleich 


eine Begrüßungsfeier für den Feſtredner, Prof. Doktor 
Wukadinovi“⸗Krakau, ſtatt. der auf der Hauptſeier am 


Der Volksfreund. 


Ur. 51 


8. Dezember einen großartigen Vortrag hielt, in deſſen 
Mittelpunkt Goethe ſtand. Der bekannte Krakauer deut⸗ 
ſche Gelehrte legte in dem Vortrag ein Bekenntnis zu 
Goethe ab und betonte, wie ſtolz und dankbar wir Deut⸗ 


ſchen ſein müßten, daß Goethe unſerm Volke Bi daß 
a einen ſolchen Führer in den Wirrniſſen dieſer Zeit 
Aben. 

Herr Kurt Seidel⸗Lodz, 1. Schriftführer des Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungsvereins, trug die Geſchichte des Ver⸗ 
eins der verſammelten Feſtgemeinde vor. 

Die Begrüßungsanſprache hielt der 2. Schriftführer des 
Vereins, Herr Julian Will, die Schlußanſprache der 2. Vor⸗ 
ſitzende, Herr Adolf Kargel. 

Die Hauptfeier war ſeitens der Lodzer Deutſchen gut 
beſucht. Nur die deutſchen Lehrer fehlten, mit einigen Aus⸗ 
nahmen, ſo daß die „Lodzer Volkszeitung“ unter beißendem 
Spott fragte: ob denn die Lodzer Lehrer ſo gebildet wären, 
daß ein Gelehrter vom Rang eines Prof. Wukadinovie 
ihnen nichts mehr zu ſagen habe. 


2. Seminariſtentagung 
am 4. Januar 1933. 


Uns wird geſchrieben: Der Termin der zweiten 
Tagung ehemaliger Seminariſten iſt für den 4. und 5. 
Januar feſtgeſetzt worden. Der vorbereitende Ausſchuß 
. mit Rückſicht auf die verlängerten Winterferien 

n glücklichſten Zeitpunkt gewählt zu haben und ladet auf 
dieſem Wege alle Kameraden zu dem Wiederſehen ein. In 
die Vortragsfolge wurden die aktuellſten Berufs: und 
Tagesfragen aufgenommen. Der geſellſchaftliche Teil ſieht 
einen Kommers für den erſten Tag und einen Geſell⸗ 
ſchaftsabend für den Abſchluß vor. Tagungsauftakt am 
4. Januar 1933 um 10 Uhr morgens im Gebäude des 
Staatlichen Lehrerſeminars mit deutſcher Unterrichts 
ſprache, Lodz. Ewangelickaſtraße 11/13. 


Streiflichter 


Wie die polniſche Preſſe zu berichten weiß, foll ab 
Neujahr das Auslandsporto erhöht werden, und zwar 
gleich um faſt 17 Prozent. 

Die teuren Auslandspäſſe genügen alſo noch nicht, 
um uns vom Ausland abzuſperren. Auch die brlefliche 
Verbindung mit der Welt da draußen ſoll gelöſt werden. 

Hoffentlich bleiben die Gedanken ſteuerfrei. 

* * 


* 

Zurück zu Methufalem: 

Briefe verſchickt man nicht mehr mit der Poſt — das 
kommt zu teuer. Die privaten Poſtunternehmer ſind viel 
billiger. 

Brennholz verſendet man nicht mehr mit der Bahn — 
die Ueberlandtransporte werden vermittels Bauernwagen 
bewerkſtelligt. 

Selbſt der Bahnverſand von Schlachtvieh kalkuliert 
fih nicht mehr. Warſchau bezieht aus der fernſten Oſt⸗ 
mark Schlachtvieh unter Umgehung der Eiſenbahn. Die 
Tiere benötigen 14 Tage, um den weiten Weg zu Fuß zu⸗ 
rückzulegen. 

Mit einem Wort: zurück zu Methuſalem! 


In einem Lodzer polniſchen Blatt ſtand jüngſt ein Be⸗ 
richt über eine Sitzung des Lodzer Kreistags, in dem fol⸗ 
gendes geſagt war: 

„Der Staroſt betonte, daß wenn Anterſchlagungen 
durch Dorfſchulzen und Gemeindevögte früher ſelten vor⸗ 
kamen, ſolche jetzt einfach maſſenhaft zu verzeichnen ſind. 
Sie ſelen eine Folge der Verkümmerung des ſtaatsbürger⸗ 
lichen Gewiſſens und des Niedergangs der Moral auf dem 
flachen Land.“ . 

Angeſichts dieſer Aeußerung iſt es intereſſant zu 
oören, was der berufene Vertreter der polniſchen bäuer⸗ 
lichen Bevölkerung, der einſtige Miniſterpräſident Witos, 
über den Verfall der Moral in Polen zu ſagen hat. Der 
Führer der einſtigen „Piaſt“⸗Partei erklärte in einer 


Ur. 5] 


Sonntag, den 18. Dezember 1932 
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Preſſeunterredung mit einem Mitarbeiter des Krakauer 
„Naprzöd“: 

„Wenn der frühere Miniſterpräſident Thugutt er⸗ 
klärte, daß man in Polen Menſchen wie Schweine kaufe, 
ſo habe ich den Mut, mich noch anders auszudrücken. Viele 
Leute in Polen ſuchen Gelegenheit, ſich wie ein Schwein 
zu verkaufen! Eine Unzahl Schweine drängen ſich zum 
Verkauf und achten auf nichts, als nur auf einen mit 
Freſſen gefüllten Trog...“ 

Zwei Stimmen aus entgegengeſetzten politiſchen La⸗ 
gern — zwei Dokumente der Zeit. A. K. 


Beſtenerung der Plakate, Schilder 
und Auzeigen 


In Nr. 106 des „Dziennik Uſtaw“ befindet ſich 
unter Poſition 884, Artikel 17, folgende Beſtimmung: 

Den ſtädtiſchen Gemeinden iſt es geſtattet, Steuern 
von Firmenaufſchriften und Anzeigen zu erheben, die an 
Gebäuden, Säulen, Kiosken und ähnlichen Stellen ange⸗ 
bracht find und die entweder angeklebt, ausgetragen, als 
Film⸗ und Lichtreklame oder auf ähnliche Weiſe verbreitet 
werden; ferner können ſie eine Steuer von Anzeigen er⸗ 
heben, die durch Druck, mechaniſch oder auf ähnliche Weiſe 
vervielfältigt werden. 

Den ländlichen Gemeinden iſt es geſtattet, Steuern 
von Plakaten und Schildern, ſowie von Annoncen außer⸗ 
halb des Bereichs von ſtädtiſchen Gemeinden zu erheben. 

Von der Steuer befreit ſind Anzeigen, 
die in Zeitungen und Zeitſchriften ver⸗ 
öffentlicht werden, welche nicht ſeltener als in 
monatlichen Zeitabſtänden erſcheinen, ferner amtliche Be⸗ 
kanntmachungen, Wahlaufrufe für die öffentlichen Kör⸗ 
perſchaften, Bekanntmachungen über Vorleſungen, öffent⸗ 
liche Verſammlungen, ſowie Stellengeſuche 

Das nähere Verfahren der Erhebung von Steuern 
von Plakaten Schildern ſowie der Steuer von Annoncen 
wird ein muſtergültiges Steuerſtatut ſeſtſetzen, welches 
vom Innenminiſterium im Einvernehmen mit dem Fi⸗ 
nanzminiſterium in einer Ausführungsbeſtimmung be⸗ 
kanntgegeben werden wird. 


Die Uniformen der Meſerveoſſiziere 
Der Miniſterrat hat eine Aenderung der Vor⸗ 
ſchriften über die Einkleidung der Reſerveoffiziere be⸗ 
ſchloſſen. Nach dieſer Novelle erhalten die Neſerveoffi⸗ 
iere für die Zeit von Felddienſtübungen u. ä. eine Unis 
8 (jedoch keine Mütze und keinen Gürtel, zu deren An⸗ 
ſchaffung ihnen eine Summe Geldes gegeben werden wird). 
Dieſe Uniform bleibt Eigentum des Staates und wird, 
nachdem der Kejerveoffizier fie nach Beendigung der 
Uebung wieder abgegeben hat, zur Einkleidung von Sol⸗ 
daten benutzt. Man hofft, durch dieſes neue Einkleidungs⸗ 
ſyſtem erhebliche Erſparniſſe zu machen. Außerdem wird 
derjenige Offizier, der ſeinerzeit eine Uniform als Eigen⸗ 
tum erhalten hat und dieſe abliefert, ebenſo behandelt, 
wie alle anderen Offiziere, die bisher eine ſolche Uniform 
nicht als Eigentum erhielten. 
Eine Million Entſchädigungen 

zahlt Haberbuſch und Schiele nach dem Bauunglüd 

Aus Warſchau wird gemeldet, daß die Firma Haber⸗ 
buſch und Schiele mit der Auszahlung der Entſchädigungs⸗ 
gelder an die von dem Bauunglück Betroffenen fortfährt. 
Die genannte Firma hat bereits eine halbe Million Zloty 
dafür ausgeworfen. Für ſtändige Anterſtützungen dürfte 
eine weitere halbe Million ausgegeben werden. Ferner 
hat der Beſitzer des zertrümmerten Häuschens um einen 
Schadenerſatz von 250 000 Zloty geklagt. Die Höhe der 
Forderung ſcheint allerdings übertrieben. 


Sie verſchluckte feinen Rir 
In einem Kattowitzer Hotelreſtaurant aß der Kauf⸗ 
mann Zelik Lubelſki aus Königshütte in Geſellſchaft erner 
Lodzerin namens Marjanna Andrzejewſka zu Abend. Im 


Laufe der Unterhaltung bat die junge Dame Lubelſkl, 
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feinen koſtbaren Brillantring (man hatte ihn auf 2000 
Zloty eingeſchätzt) vom Finger zu jtreifen, damit fie ihn 
beſſer anſchauen könne Der Kaufmann folgte dem Wunſch 
ſeiner ſchönen Bekannten, mußte aber ſeinen Leichtſinn 
nachher bereuen, da Fräulein Andrzejewſka ſich weigerte, 
ihm den Ring zurückzuerſtatten und denſelben ſogar ver⸗ 
ſchlang. Man beachte fie in ein Krankenhaus, wo man 
die „Rückerſtattung“ beſchleunigen wollte. Der geprellte 
Kaufmann wartete indeſſen im Krankenhaus. Ob er ſei⸗ 
nen Ring ſchon wiederbekommen hat, iſt nicht bekannt. 


Panik um ein Wildſchwein 


In Polichno bei Nakel bemerkte die Schuljugend einen 
Eber, der ſeinem Benehmen nach zu urteilen, verwundet 
war. Sie teilten es dem Beſitzer der Jagd mit, und der 
gab einen Schuß auf das Tier ab. Die Kugel ging in⸗ 
deſſen fehl, und der erſchreckte Eber raſte in die Menge 
der Neugierigen hinein, die ſich inzwiſchen eingefunden 
hatte, lief auf die Chauſſee, griff einen vorbeifahrenden 
Radler an und zertrümmerte deſſen Rad. Der Fahrer 
hatte ſich noch rechtzeitig auf einen Baum retten können. 
Dann ſtürzte ſich das Tier auf einen Wagen. Die Pferde 
gingen durch, der Kutſcher fiel in den Straßengraben. Man 
konnte den Eber dann ſchließlich niederſtrecken. 


Ein „funges“ Paar 
In der Pfarrkirche in Boruszyn, Kreis Obornik, fand 
die Trauung eines ziemlich ungewöhnlichen Brautpaares 
ſtatt. Der Bräutigam, Kabacinſki aus Kroſin, zählte 
nämlich nicht weniger als 85, die glückliche Braut, eine ge⸗ 
wiſſe Hafdysz von zuhause, 65 Jahre. 


Praktiſch 5 

B. In Biala⸗Podlaſta betrat der Chef des Steuer⸗ 
amtes den Fleiſchladen eines gewiſſen Handelmann und 
prüfte nach, ob Handelmann einen Gewerbeſchein habe. 
Als er feſtſtellte, daß der Fleiſcher nur einen Gewerbe⸗ 
ſchein 4. Klaſſe beſaß, während er ein Patent 3. Klaſſe 
haben muß, ſchloß der Beamte das Geſchäft und nahm den 
Schlüſſel mit 


Doktor Eiſenbart 


Im Dorf Lazduny, Gemeinde Zaleſie, in der Wilnger 
Wojewodſchaft wurde der Kurpfuſcher Michal Danom cz 
wegen unrechtmäßiger Ausübung der ärztlichen Praxis 
und unrechtmäßiger Führung des Doftortitels verhaftet. 
Infolge ſeiner ſchlechten Behandlung ſind in letzter Zeit 
drei Frauen geſtorben. 


Große Paßaffäre in Warſchau 
Wie man leicht nach Palüſtina kommen kann 

Das engliſche Konſulat iſt einer großen Paßaffäre au 
die Spur gekommen. Dieſe wurde im Zuſammenhang mit 
zahlreichen Ausflügen von Juden zu mehrwöchigem Auf⸗ 
enthalt nach Paläſtina aufgedeckt. Die Formalitäten wur 
den von einer jüdiſchen Zeitung erledigt, die 1000 Zloty 
für die Hin⸗ und Rückfahrt forderte. Das Konſulat er⸗ 
teilte die Ausreiſeviſen, da es nicht annahm, daß die Ju⸗ 
den den Ausflug nur zum Vorwand nahmen und dann 
für immer in Paläſtina blieben. Gleichzeitig wurde von 
Agenten, die ſich mit dem Schmuggel von Perſonen nach 
Paläſtina befaſſen, mitgeteilt, daß die jüdiſche Zeitung 
auch Dokumentenfälſchungen vornehme. Und zwar ſtellte 
fie Beſcheinigungen aus, daß der Ausreiſende in Polen 
ein Unternehmen beſitze. Ohne eine ſolche Beſcheinigung 
wird das engliſche Viſum nicht erteilt. 

Im Zuſammenhang mit dieſer Affäre hat das eng 
liſche Konſulat die Ausreiſen von Juden nach Paläſtina 
bis auf weiteres unterbunden 
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Maſſeuwahn 


in vom pfychologiſchen Standpunkt ſehr lehr⸗ 
reicher Fall ereignete ſich in Lodz, Andrzejaſtr. 38-40. An 
der Straße ſteht dort ein Parterrehäuschen und dahinter 
eine dreiſtöckige Offizine, deren Dach jo ſchräg iſt, daß man 
alles, was auf ihm vorgeht, von der Straße aus beobach⸗ 
ten kann. Gegen 3 Uhr nachmittags blieben vor dem 
erwähnten Hauſe ein paar Straßengänger ſtehen und 
ſchauten mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf das Dach. 
Man konnte dort nämlich eine an den Schornſtein ange⸗ 
lehnte, gebückte Frauengeſtalt bemerken. Die Menge der 
Neugierigen vergrößerte ſich immer mehr, die Erregung 


wuchs. Man ſchrie der Frau zu, ſich nicht vom Platz zu 
rühren und beſprach den Vorfall in ſehr lebhafter 
Weiſe. In einem Augenblick ertönte ein allgemeiner 


Schrei des Entſetzens. Alle hatten bemerkt, wie die Frau 
ſich bewegt hatte und erwarteten nun den ſcheinbar un⸗ 
ausbleiblichen Abſturz, da man allgemein annahm, daß es 
ſich um eine Selbſtmörderin oder eine Geiſtesgeſtörte han⸗ 
dle, die ſich hinabſtürzen wollte. Schließlich fanden ſich 
ein paar energiſche Leute, die die Feuerwehr anriefen. 
Gleich darauf kamen auch mehrere Feuerwehrmänner vom 
2. Zuge an, breiteten ein Sprungtuch aus und ſtiegen auf 
das Dach. And was ſtellte ſich heraus? Daß auf dem 
Dach überhaupt keine Frau war. Es ſtand dort nur der 
Shornftein, der jo eigentümlick geformt ift, daß er an 
eine gebückte Frau erinnert, des ſprungbereit daſteht. 


— — 


Ein Gut für 70 000 Zloty 


Die Warſchauer Agrar⸗Kreditgeſellſchaft verſtekgerte 
das Gut Zdrowa bes Nadomſko, das dem unlängſt verſtor⸗ 
benen Grafen Skarbek gehörte. Ein Czenſtochauer In⸗ 
duſtrieller kaufte es für 70000 Zloty. Vor zwei Jahren 
wurde es auf eine halbe Million bewerlet. 


Eine Schnur echte Perlen für 5 Zloty 


Der Kaufmann Hersz Gotlieb aus Rzeszow erſtand 
bei einem unbekannten jungen Mann eine echte Perlen⸗ 
chnur für den lächerlichen Preis von 5 Zloty. Da Gotlieb 
ie ganze Angelegenheit verdächtig erſchien, erſtattete er 
der Polzer eldung davon und lieferte die Perlen im 
Kommiſſariat ab, da man ja mit Beſtimmtheit annehmen 
muß, daß ſie geſtohlen worden ſind. 


Wolſplage in Wolhynien 

Aus Röwne wird gemeldet: Die ge wird ns 
der Oſtgrenzen immer ſchlimmer. Am 6. XII. wurde } 

Wolhynien in der Nähe des Dorfes Werba ein Einwoh⸗ 
ner Dorfes Werchy von Wölfen überfallen und zer⸗ 
riſſen. Vor einigen Tagen wurden in derſelben Gegend 
wei weidende Pferde von Wölfen zerriſſen. 

Eine große Jagd längs der Grenze tut dringend not. 


Gutſchein 


Sültig ſür Freitag, den 23. Dezember 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Einholung einer Rechtsauskunft 

in der Schriſtleitung des „Voltsfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam. daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grund a Mi nur mündlich erteilen Schriftliche 
Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 


ten jein müſſen und daher ſtets lebe umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit ver 
leider nicht erteilt werden. 


undenen Zeitverluſtes 


Der Volksfreund. 
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Aus aller Welt 
. NX NXX NN NN NN Nc NN NN 
Die evangeliſchen Deutſchen in Braſilien 
und der Deutſche Evaugeliſche Kircheubund 


Auf ſeiner letzten Sitzung genehmigte der Deutſche 
Evangeliſche Kirchenausſchuß den le vi der Evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Synode in den braſilianiſchen Staaten von 
Santa Catharina, Parana u. a. Es handelt ſich um insge⸗ 
ſamt 45 000 Deutſche mit 34 Pfarrern. Die Mehrzahl der 
Gemeinden befindet ſich in ländlichen Kolonien, nur we⸗ 
nige in den kleinen und größeren Städten. Die Kolonien 
iind vor etwa 70—80 Jahren von pommerſchen Landarbei⸗ 
tern gegründet und haben ſich infolge des großen Kinder⸗ 
reichtums (8—16 Kinder find keine Seltenheit) raſch aus⸗ 
gebreitet. 

Nach dieſem neuen Zuſammenſchluß ſtehen alle deutſch⸗ 
ſprechenden Evangeliſchen in Braſilien unter der kirchlichen 
Betreuung des Mutterlandes. Die ältere und größere 
Synode von Rio Grande, die 150 000 Glieder zählt, hat 
ſich ſchon vor 4 Jahren dem Deutſchen Evangelischen Kir⸗ 
chenbunde angeſchloſſen. Als ſtändiger Vertreter des Kir⸗ 
en und des Evangeliſchen Oberkirchenrates weilt 

ropſt D. Funcke in Braſilten, und zwar in Porto Alegre. 
Er nahm jetzt als Sachverſtändiger perſönlich an den Ver⸗ 
handlungen in Berlin teil. 


Ruifiiher Eisbrecher mit 39 Mann 
untergegangen 


Im nördlichen Eismeer iſt der tuſſiſche Eisbrecher 
Nr. 9 mit 39 Perſonen untergegangen. Eine Rettungs- 
expedition traf etwa 60 Klm. ſüdlich von Archangelſk auf 
eine Schaluppe, in der ſich die Leichen von 8 Matroſen 
befanden. Sie ſind wahrſcheinlich erfroren und verhun⸗ 
gert. 


Meiſteeſchwimmer ertrinkt in Regenpfütze. George 
Saddil, der Meiſterſchwimmer, deſſen Name aus den Aus⸗ 
ſcheidungskämpfen zur Olympiade bekannt iſt ertrank in 
einer Regenpfütze von Canſas City. Saddil . als 
er ſich betrunken auf dem Heimwege befand, über einen 
Balken und fiel ſo unglücklich daß er mit dem Geſicht in 
eine Regenwaſſerlache zu liegen kam. In ſeiner Trunten⸗ 
heit war Saddil nicht mehr imftande, ſich zu erheben und 
ertrank in der Pfütze. 


Das Trompetenſolo des Gattenmötders. Der 61jäh⸗ 
rige Muſiber Gronwald in Berlin hat feine Fran in ihrer 
Wohnung in der Neichenberger Straße im Rauſch erwürgt. 
Den ihn verhörenden Kriminalbeamten hat er eine ſelt⸗ 
ſame Bitte vorgetragen: er wollte Abſchſed von ſeiner 
Trompete nehmen und bat um die Erlaubnis, noch einmal 
auf ihr er 5 zu dürfen. Man ſchlug ihm die Bitte 
nicht ab, ſondern holte das Inſtrument eigens aus der 
Wohnung des alten Muſikers. Im Zimmer der Mord⸗ 
kommiſſion ſetzte dann Gronwald dis Trompete an die 
Lippen und blies „Ach wie ſo trügeriſch“ und dann „Aus 
der Jugendzeit“, ſeine beiden Lieblingslieder. Als der 
letzte Ton verklungen war, reichte er den Beamten ſchluch⸗ 
zend die Trompete zurück. 


Ein polniſcher Meiſterſchwindler will ein Schloß kaufen. 
Einer der 1 Verbrecher, der 45jährige Forſt⸗ 
gehilfe Staniſlaus Won alias Sapieha, iſt in Berlin feſt⸗ 
genommen worden. Der Vernehmungsrichter hat bereits 
Haftbefehl erlaſſen. Sapieha⸗Woy wollte in Luxemburg 
ein Schloß kaufen und hatte dazu ſchon großzügige Schwin⸗ 
deleien eingeleitet. Er hat ſich einen erfundenen aben⸗ 
teuerlichen „Lebenslauf“ zugelegt der ihn von feiner Ge 
burtsſtätte auf einer Farm in Alaska über die Militär⸗ 
akademie in Kiew, Goldgräberfelder in Kalifornien, die 
Prärien von Kentucky in die polniſche Legion 2 5 Ge⸗ 
genſtändlicher iſt ſein Sünden regiſter, das eine vi Liſte 
von Strafverfahren wegen Schwindeleien, Hochſtapeleien 
Kautionsbetrug uſw. darſtellt 5 
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Juſchriften aus dem Ceſerkreile 


Eingeſchmuggelie Verſammlung. 


Aus Andrzeſow bei Lodz wird uns geſchrieben: 

Am 27. November gab Herr Paſtor Oſtermann von der 
Kanzel bekannt, daß am Nachmittag in der Schenke von Omen⸗ 
Be eine Verſammlung ſtattfinden werde, auf der Lodzer 
tedner über wirtſchaftliche Fragen Vorträge halten werden. 

Da wir immer noch glauben, daß die Paſtoren es mit uns 
und ımfern Seelen gut meinen, da andrerſeits, wirkſchaftliche 
Sorgen heute jeden drücken und jeder, der Auswege zeigen 
möchte, uns Landleuten willkommen it, gingen am Nachmittag 
etwa 60 Perſonen zur Omenzetterſchen Schenke zur Ver⸗ 
ſammlung. 

3 aber mußten wir erleben? 

Es war eine Verſammlung des berüchtigten „Deutſchen 
Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes“ der Zank und Steeit in uns 
lere Kolonie getragen hat. Der Ortslehrer, Herr Adolf 
Krampitz, der außerdem noch Kantor, Kaſſenverwalter und ge⸗ 
weſener Sekretär der Ortsgruppe des genannten Bundes iſt und 
ein noch „berühmterer“ Kollege von ihm, Herr Kraft aus Kon⸗ 
ſtantynow, führten das große Wort. Am lauteſten war Herr 
Kraft. Er ſprach aber nicht von Wirtſchaft denn was ſoll er 
davon ſchon viel verſtehen! Er ſchimpfte dagegen nach Her⸗ 
zensluſt über alles, was deu tſch iſt. . 

Es fanden ſich beherzte Männer, welche verlangten, daß die 
Vortragenden das bieten ſollten, was der Herr Paſtor in der 
Kirche verſprochen hable. 

Da erhob ſich der Dorfgewaltige, Herr Adolf Krampitz, und 
erklärte, es ſei eine Verſammlung des „Kultur⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsbundes“ man werde zu Neuwahlen ſchreiten, deshalb 
ſollten alle Nichtmitglieder das Lokal verlaſſen. Zuerſt waren 
wir elwas verdutzt. Warum hatte der Herr Paſtor uns das 
nicht geſagt? Aus einer Schenke will man uns hinaustrei⸗ 
ben? Kann ſich nicht jedermann in einer Schenke aufhal⸗ 
ten? Herr Ktaſupitz wiederholte aber feine Aufforderung zum 
zweitenmal. Der Erfolg war wohl auch für ihn etwas 
Überraſchend: 

laſt alle Anweſenden verließen das Lokal! 
Denn niemand, der etwas auf ſich hält will mit dem „Deut⸗ 
ſchen Kultur und Wirtſchaftsbund“ in Berührung kommen. 

Der „Deulſche Volksbote“ ſtellt die Sache ſo dar, als ob die 
Andrzeſower Ortsgruppe des „D. K.⸗ u. W.⸗Bundes“ 60 Mit⸗ 
glieder zähle und dieſe hätten an der Verſammlung teilgenom⸗ 
men. Er greift eingelne unſerer Mitbürger an. weil fie offene 
Augen haben und den ganzen Humbug durchſchauen und beim 
richtigen Namen nennen. 

In Wirklichteit it die hieſige Ortsgruppe des famoſen 
„Bundes“ ſo „groß“, daß man noch ſchnell ein neues Mitglied 


kapern mußte, um nur einen Vorſtand zuſammenzubekom⸗ 
men l. 
Kein „Dorfgewaltiger“ ſoll uns von unferm Wege ab⸗ 


bringen, auch wenn er den Herrn Paſtor, der hier Neuling iſt 
und mit den Verhältniſſen unbekannt iſt, für feine und des 
„D. K u. W.⸗Bundes“ Zwecke mißbraucht. 
Hoffentlich wird ihm dies Manöver mit dem Paſtor in 
r nicht mehr gelingen, ſonſt müßte daraus für die 
irhe großer Schaden entſtehen. 
Ein Teilnehmer. 


Briefkaſten 


H. R.⸗Kozu: Ihr Schreiben vom 12. Dezember habe ich dem 
Verlagsleiter eingehändigt. Ich habe mit der von Ihnen be⸗ 
rührten Angelegenheit nichts zu tun. Beſten Gruß. — J. Will. 


Bi 2 


IX. Tagung des Deutichen 
Volks verbandes 

Der Hauptvorſtand des Deutſchen Volksverbandes hat 
beſchloſſen, die 9. Verbandstagung zum 11. Februar 1933 
nach Lodz einzuberufen. Den Ortsgruppen wird im Zu⸗ 
ſammenhang damit anheimgeſtellt, die nötigen Vorberei⸗ 
tungen zu treffen. Alles Nähere wird rechtzeitig bekannt⸗ 
gegeben werden. 

Trotz aller wirtſchaftlichen Not darf die 9. Tagung in 
keiner Beziehung der 8. vom Jahre 1932 nachſtehen. Uns 
drücken Nöte, die noch ſchwerer ſind als die wirtſchaftlichen. 
Darum kommt zahlreich zur 9. Tagung, daß wir uns ge⸗ 
meinſam ſtärken, aufmuntern und einig und geſchlof⸗ 
ſen vor aller Welt unſern Willen zum Leben kund⸗ 
tun! Der Vorſtand. 
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Lodz, den 14. Dezember 1932. 


Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wurden ge⸗ 
ſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3 Zl., Herzkäſe 
80 Gr., Quarkkäſe 60—70 Gr., Sahne 1,20 Zl., eine Man⸗ 
del Eier 2,0 & füße Milch 25 Gr., Butter⸗ und jaure 
Milch 15 Gr., Spinat 40 Gr., Blumenkohl 30 Gr., Selle rie 
5—10 Gr., Zwiebeln 15 Gr, Mohrrüben 10 Gr., Peter⸗ 

ſtlie 30 Gr., Schwarzwurzeln 80 Gr., Roſenkohl 60 Gr., 
f Wirfing 10—20 Gr., roter Kohl 15—25 Gr., weißer Kohl 
10—20 Gr. Sauerkraut 40 Gr., Kartoffeln 7 Gr., Meerret⸗ 
nich 1,20 ZE Geflügel: eine Ente 2—3 Zl., eine Gans 
5 Zl., ein Huhn 2503,50 31, ein Hühnchen 1,20—1,50 
Zl., eine Pute 4 27, ein Puter 6 31. Ein Arte 38,50 ZI, 


Fojener Viehmar⸗ 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht 
Poſen mit Handelsunkoſten. 
Rinder: Ochſen: vollfleiſchige. ausgemäſtele wicht an 
ſpannt 60—64, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 185 52, 115 
tere 38—44, mäßig genährte 8036. Butlen: vollfl., ausgem. 
48—52, Maſtbullen 40—46, gut gen., ältere 34—38, mäßig gen. 
28—32. Kühe: vollfl., ausgem. 52—56. Maſtkühe 42—48, gut 
gen. 2630, mäßig gen. 1620. Färfen: vollfl., ausgem. 60.— 
84. Maſtfärſen 48—54, gut gen. 38.44, mäßig gen. 30-96. 
Sungvich: gut gen. 23—32, mäßig gen. 24— 28. Kälber: beſte 
ausgem. Kälber 6458, Maſtkälber 51—60, gut gen. 46—52, 
mäßig genährle 36 —44 * 
Schafe: vollfl. ausgem. Lümmer und jüngere Ham mel 
60—66, gem., ältere Hammel und Mutterſchafe 40—46. 
Maſtſchweine: vollfleiſch, von 120—150 Klg. Lebend⸗ 
gewicht 100.102, vollfleiſch. von 100 —120 Klg. Lebendgewicht 
94—98, vollfl. von 80—100 Kig. Lebende. MR, fleiſchige 
Schweine von mehr als 80 Kin. 84— 88. Sauen und ſpüte Ka 
ſtrate 8000. f 


loce Viehmarkt 


— — 


- "eisher Getreide 
50 Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloly frei Statſo 
en. 
Transaktionspreiſe: Roggen 30 to 14. 
Richtpreiſe: Weizen 20.50-21.50, Roggen 13.60-13.80, 
Mahlgerſte, 68—69 Klg. 13—13.75, Mahlgerſte, 64-66 Klg. 
12.5018, Braugerſte 14.50—16, Hafer 10.75—11, Roggenmehl 
65 Proz. 20.75— 21.75, Weizenmehl 65 Proz. 33— 35, Weigen⸗ 
kleie 7.50— 8.50, Weizenkleie (grob) 8.50— 9.50, Roggenkleie 7.50 
bis 7.75, Raps 44—45, Winterrübſen 40—45 Sommerwicke 13— 
14, Peluſchken 13—14, Viktorigerbſen 20—23, Folgererbſen 31— 
34, Fabrikkartoffeln pro Kilo ° 12.50, Klee, rot 90—110, Klee, 
weiß 90 — 190, Klee, ſchwediſch 100— 120, bauer Mohn 100110, 
Senf 36-42. 


— . 


Warſchauer Getrer ne 


Es wurden gezahlt in Zloty für je 100 Kilogramm: 

Roggen 15—15 25 Weizen, einheitlich 24.50 — 24.75, Sams 
melweizen 23.75— 24.25, Felderbſen 23—25, Viktorigerbſen 25— 
30, feinſtes Weizenmehl 43.—48, Weizenmehl 0000 38—43, zer 
beuteltes Roggenmehl 25— 27, geſiebles Roggenmehl 20— 21.50, 
Schrotmehl 20— 21.50. 


Warſchauer Foörie 
13. Dezember 1922 


Amerikaniſche Dollar 8.92 
1 Pfund Sterling 29,06 
100 Schweizer Franken 171,75 
100 franz. Franken 34,86 
100 deutſche Reichsmark 212,30 


— 


— — 


Orud und Verlag: 
„Elbdertas“, Verlagsgel. m. b. 9, Lodz. 


— 


Petrikauer 88. 


12 Der Vollsfreund 


Landwirte! 


fille flirten von landwirtſchaftlichen 


beruht Draessamunden 


ü SIE [78 


Ihr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen, was 
die Sterne über Ihre zukünftige Laufbahn 
eigen können; ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
end und glücklich ſein werden; über Ge 
chäfte; Liebe; eheliche Verbindung; Freund⸗ 
Hatten; Feindſchaften; Reifen; Krankheit; 
glückliche und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; welche Gelegen⸗ a: ar: 
heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor⸗ loge, der Ihnen er⸗ 
mationen von unſchätzbarem Werte für Sie?  ftauntih genaue 
beit, ein Lebens senden gad bie d n un erbengrenee 
eit, ein Lebenshoroſkop nach den tirnen pfornt loten 
zu erhalten, und zwar abſolut frei, . 

7 1 wird Ihnen Ihr Horoſkop nach den Geſtir⸗ 
Roſtenfrei nen von dieſem großen Werofogen ſofort zu⸗ 
geſtellt werden, deſſen Vorausſagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdtefle in das größte Erſtaunen verſetzt haben. Sie 
brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet: oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen Sein Geld 
einzuſenden, aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (keine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung 
des Briefportos und der unerläßlichen Kontorarbeit beilegen. 


Prof, R.Roxroy 


der bervorragende 
Myſtiker, eriahre- 
Pipchologe und 


Sie werden über die außerordentliche Genauigkeit ſeiner Vor⸗ 
ausfagungen Ihres Lebenslaufes ſehr erſtaunt ſein. Zögern 
Sie nicht. ſchreiben Sie ſofort, und adreſſieren Sie Ihren Brief 
an ROXROY STUDIOS, Dep. 8488 B. Emmaftraat 42. Den 
5 Holland betrügt u 


Hang Holland. Das Briefperio nach 
Groſchen. 


Bruch kann ſo groß wie der Kopf e 
tödlichen Ausgang nimmt. 


Frauen und 


lattfüße — orthopädiſche Einlagen. 


unter Behandlung vieler Arzte und Kramkenhäuſe 
eine Lähmung ein und ihr Zuſtand wurde hoffnungslos. 


Wochen das 
lichſten Dank aus. 


F ——— 


—) Ignacy und 


res 


Fan ſpezielle orthopädiſche Korſetts. 
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au Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Cedende! 


Sichere Hilfe und Gefolg ohne Operamon! 


Brüche, wie auch allerlei Verkrünpelungen dürfen t 
werden, da die Folgen für das 5 Leben ſehr gefährlich find. Jeder 
erwachſenen Menſchen 

meiſtenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmverwicklungen 


Spezielle orthopädiſche Heilbandag en meiner Methode Bejeitigen radikal 
ohne jegliche Operation die veralteten und gefährlichſten Brüche bei 
Kindern. Für Rückgratverkrümmungen und gegen ſich bildende Bude 
Gegen krumme Beine und ſchmerzhafte 
Künſtliche Füße und Hände. 
Belobigungsſchreiben haben folgende Uni verſtatzpraß 
N. Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. D 


Heil-Orthopadiſche Anſtalt 
Spez. Dir. J. Rapaport, 


Lodz, Wuiczanika 10, Sront, Parterre, Teleſon 22177 


empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 
Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daukſchreiben. 
Unfere 17jährige Tochter Marie ſtand infolge Erkrankung der Wirbelſäule und Knochentuberkuloſe längere Zeil 
enhäufer. Trotzdem verſchlimmerte ſich die Krankheit immer mehr, 
Angeſichts deſſen wandten wir uns an den S 1 

Dir. J. Rapaport in Lodz. Wulczanſta 10, der beine Mühe ſcheube und es dahin brachte, daß unſere T 
ger verlaſſen konnte und durch die Anlegung eines orthopädiſchen Spezial-Hei 
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Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Bankalk 

Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billir und aut 


bei der 


Warenzenfrale d. Deuildien Genollenſchalten 


Spöldz E odp. udz. 
Loda, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Teleſon Nr. 197.33 


Telegramm Adreffe: „Centow Lädz” 
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werden, was 
einen 
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eſſoren ausgeſtellt: Prof Dr. 


Napiorkowſkiego 172. 
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letzt trat 
Herrn 


er nach einigen 
ilapparates ihre Gelenke 
gekräftigt wurden. Daher ſprechen wir Herrn Dir. J. Rapaport für ſeine aufopfernde Mühewaltung unſeren herz⸗ 


L 


